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E.

Von der 3. Jnternationale.
Ueber den gegenwärtig in Moskau tagenden Kongreß der
Internationale (Kommuniſten) iſt nur ein kurzer Bericht über

ie Eröffnungsſitzung bekannt geworden. Die führenden
orſtandsmitglieder der deutſchen Unabhängigen Sozial-
emokratiſchen Partei (Criſpien, Däumig, Dittmann,
töcker) nehmen an dem Kongreſſe teil. Criſpien hat auch ge
rochen und die Verhältniſſe in der deutſchen Partei dargelegt.
ber eine nähere Mitteilung liegt noch nicht vor.
Jotzt wird über Amſterdam folgender Teilbericht über eine

pätere Sitzung des Moskauer Kongreſſes berichtet. Das Hollandſch
ieuws-Bureau meldet:
Jn der Verſammlung der 3. Internationale führte der italieniſche

dommuniſt Serratt aus, daß in Frankreich der Boden für eine
evolution jetzt nicht geeignet iſt und daß daher die franzöſiſche

ozialiſtiſche Partei nicht in die Jnternationale aufgenommen
erden darf. Jn Deutſchland ſei die Lage ganz anders. Dort iſt
ie Revolution bereits eine Tatſache, daher könne auch die deutſche
inabhängige Partei aufgenommen werden. Für Jtalien trifft das
leiche zu. Hier ſteht die Revolution unmittelbar bevor. Ftalien
findet ſich in einer ernſten Kriſe und die Notlage der Arbeiter
d Bauern ſteigt tagtäglich. Die Revolution iſt unvermeidbar
d wir werden ſie durchführen, obwohl es auch bei uns Oppor-
nitätselemente gibt. Es kann über die Notwendigkeit einer Revo-

Etion kein vrinzipieller Unterſchied beſtehen. Jtalien muß aber
bſt die Entſcheidung treffen, wann die Revolution beginnen ſoll.
Darauf ergriff Le n in das Wort und begann eine ausführliche
alyſe der Rede, die Criſpien gehalten hat. Er ſagte, daß dieſe
de an ſich ſelbſt ein Dokument von großem Wert wäre, weil die
ge des rechten Flügels der deutſchen Unabhängigen Partei klar
aus hervorgehe. Er bemerkte, daß die Anſicht von Criſpien
die Diktatur des Proletariats ſich faſt vollkommen mit der An-

ht von Kautsky decke. Es iſt deshalb kein Zufall, daß Criſpien mit
inem Wort den Kampf der Richtungen und Strömungen im Kon-
eß im allgemeinen und in der Partei der Unabhängigen berührt.
s Beiſpiel des Opportunismus der Deutſchen unterſtreicht Lenin
ichfalls den langen Aufſchub, bevor die Unabhängigen ſich von
r Scheidemanngruppe getrennt ſten Lenin analyſiert dann

Haltung der Unabhängigen und beſonders des rechten Flügels
üglich der Anwendung von Terrorismus und Gewalt. Er fragt,
lche Haltung die Partei einnehmen wird; wenn die Diktatur des
oletariats durchgeführt werden wird, und zwar hinſichtlich der
örder von Roſa Luxemburg und Liebknecht, hinſichtlich der Offi-
re der Weißen Garde, gegen den Preiswucher und gegen Kruvp
d Stinnes. Mit Rückſicht auf gewiſſe gegenrevolutionäre Ele-
te in der Partei weiſt Lenin darauf hin, daß eine Politik die
Gewalt und Terror zurückſchrecke, nicht exiſtenzfähig ſei. Eine

ltatur des Proletariats iſt ohne Terrorismus und ohne Gewalt
en die ſchlimmſten Feinde des Proletarigts und der arbeitenden

aſſe nicht denkbar. Jhr ſagt, daß Kautsky keinen Einfluß in
rer Partei hat, ſchließt Lenin, aber ihr ſelbſt ſeid der lebendige
weis dafür, daß er großen Einfluß hat, und daß dieſer Einfluß
ſehr ſchlimmer iſt für die Maſſen, weil er eine bürgerliche Ten-

nz hat. Wir können nicht mit Kantsky in einer Jaternationale
ammenwirken und wir wünſchen kein neues Mitglied in unſerer
muniſtiſchen Jnternationale aufzunehmen. das ſich auf Kauts-
Standpunkt ſtellt. Wir müſſen uns vor Aufnahme neuer Mit-

eder ſorgfältig Rethenſchaft geben, wie die politiſche Lage in dem
reffenden Lande iſt. Wie Serrati ganz richtig bemerkt hat:
ter den für die Revolution allerungünſtigſten Umſtänden haben
Bolſchewiſten ihre Exiſtenz durchgeführt.

Der Genoſſe Levh,

ren läßt. Der Schweizer Droag vertritt den gleichen Stand-
kt hinſichtlich der Partei in der Schweiz, wo gleichfalls die Be

tung des Proletariats nicht anerkannt werde. Genoſſe Dän-
ig behandelt die politiſche Entwicklung der Maſſen, die Mitglied
r deutſchen Unabhängigen Partei ſind und Mitglied der Un
ingigen Partei waren, und zeigt die Schwierigkeiten, die dieſe
nbpen zu bekämpfen haben. Der Genoſſe Stöcker ſtelſt feſt,
verſchiedene Genoſſen im Kongreß und in privaten Unter
tungen mit ihm den Wunſch geänßert haben, daß die deutſche
abhängige Partei ſich engültig auf einen anderen Standpunkt

llen ſoll und die Entſcheidung bald getroffen werde. Er ſagt, daß
dieſer Partei verſchiedene Anſichten ſiber die Bedeutung des
oletariats im allgemeinen beſtehen. Die Lage des politiſchen
ens in Deutſchland und die nakürliche Entwicklung des Ge-
iens in Deutſchlands ſei eine dergrtige, daß im Augenblick
ine Entſcheidung gegen die Unabhänaigen unter-

men werden könne. Man ſolle ſich Rechenſchaft davon geben,
ß Rußland fortan über eine Armee von Millienen revolutjonären
uern verfüge. Auf der anderen Seite gebe es aber auch gegen-
olutionäre Bauern. Wir haben aber, was man in Rußland

t hat. eine Armee von intellektuellem Proletariat, von Tech-
eru. Handelsangeſtellten uſw. und dieſe Armee verteidiot mit

r Gewiſſenhaftigkeit die Diktatur des Proletariats und wird
Entwicklung erleichtern.
dier endet der Bericht. Ob er der Wahrheit entſpricht und was
weiter wurde, läßt ſich nicht erkennen.

v

Die Delegation der ASP. in Moskau.
laſſung mit beratender Stimme zum Kongreß der 3. Jnter-

nationale.
dem Unabhängig- ſozialdemokratiſchen Zeitungsdienſt hat Ge-
r ſrien folgende, vom 23. Juli datierte Nachricht aus
au zugehen laſſen:
Deutſche Delegatfion der uSPD, am 18. Juli 1920 in Peters
ig eingetroffen. Am 19. Fuli feierliche Eröffnung des zweiten
greſſes der 3. Internationale in Petersburg im Tauriſchen
ilais. Zug der Delegierten mit Muſik und Fahnen, begleitet

Arbeiter und Kinderdemonſtrationen. Lenin ſprach über die

ſozialiſtiſche Proletariat.

Neuordnung des Zwangsvollſtreckungsweſens wird ohnehin

ltwolitiſche Lage und die Aufgaben der 3. Jnternationgle.
Frin ſprach ruſſiſch, mit Rückſicht auf die vielen ruſſiſchen Ar-

Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

Sprechzeit: Nur werktags

für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Terxtſeitenteil.

beiter und Frauen, die der Eröffnungsſitzung beiwohnten. Die
J ebegfepnng der Rede iſt in Ausſicht geſtellt, aber noch nicht vor
gelegt.

Am 20. Juli fuhr der geſamte Kongreß mit Extrazügen nach
Moskau. Am 23. Juli wurde die zweite Sitzung des Kongreſſes
im alten Zarenſchloß im Kreml abgehalten. Sinowjew referierte
in deutſcher Sprache über die Notwendigkeit und die Aufgaben der
politiſchen (kommuniſtiſchen) Partei. Die politiſche Partei ſei
notwendig vor der Eroberung der politiſchen Macht und notwendig,
ja von noch größerer Bedeutung, während der Diktatur des Prole-
tarigts. Die moderne Dreigliederung der Arbeiterbewegung ſei
Partei, Gewerkſchaften, Räte.
herrſcht und geführt von der Partei.

Gesetz zur Mederhalt

Aber Gewerkſchaften und Räte er

gefül t Die Rede war eine Abſage
an den Syndikalismus und an die KAPD.

Am 21. Juli nahm die Delegation der USPD. an einer Sitzung
des Exekutivkomitees der 3. Jnternationale teil. Criſpien gab eine
gedrängte Darſtellung von der Entwicklung und dem Weſen der
USP. und dem Auftrag ihrer Delegation. Sie ſei gekommen als
Einleitung zu den Verhandlungen wegen eines Zuſammenſchluſſes
der USP. mit der 3. Jnternationale. Von Mitgliedern des Exe-
kutivkomitees wurden verſchiedene Fragen an die Delegation der
USP. gerichtet, die in einer weiteren Sitzung beantwortet werden
ſollen. Das Exekutivkomitee beſchloß, die Delegation der USP.,
wie die Genoſſen der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei, einzu
laden, am Kongreß mit beratender Stimme teilzunehmen. So-
bald die Arbeiten des Kongreſſes es geſtatten, werden die Verhand-
lungen der USP. fortgeſetzt.“
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Das Entwaffnungsgeſetz ſchon in zweiter Leſung angenommen!

Donnerstag wird's beſchloſſen!
Die Regierung kann zwar ihren Gewaltſtreich nicht ſo ſchnell

führen, daß am Montag, wie es geplant war, das Entwaff-
nungsgeſetz mit ſeinem Diktator über die Arbeiterklaſſe ſchon end-
gültig beſchloſſen ſein ſollte. Aber ſie erreicht es, daß der Reichs-
tag am Donnerstag den letzten Akt des Spieles aufführt.
Die Unabhängigen hatten auf dieſem geſchäſts ordnungsmäßigen
Recht, daß einige Tage zwiſchen den Leſungen vergehen müſſen,
beſtanden.

Jn der Sache ſelbſt hat nach ſcharfer Kritik der Reichstag einige
kleine „Mildernngen“ in das Geſetz gebracht. So ſoll das Poſt
Telegraphen- und Fernſprechgeheimnis dem Dik-
tator nicht ausgeliefert werden, ebenſo ſoll ein „Parlamen-
tariſcher Beirat“ von 15 Abgeordneten errichtet werden, dem der
Diktator „grundlegende Verfügungen“ zur „Begutachtung“ vor-
zulegen hat. All dem kommt nicht viel Bedentung zu. Das Geſetz
bleibt ein Geſetz zur Errir' tung einer Diktatur über das

Nur durch andauernden
Kampf wird die Arbeiterklaſſe verhüten, daß dieſe Diktatur zur
dauernden Geißel für ſie werde.

Das Berliner ſozialiſtiſche Proletariat veranſtaltet heute, Mitt-
woch, nachmittag eine große Demonſtration gegen das Geſetz.

t

Reichstagsbericht.
17. Sitzung. Dienstag, den 3. Auguſt, 10 Uhr vormittags.

Das Haus iſt ſehr ſchwach beſetzt.
Anfragen.

Abg. Kunert (US.) weiſt darauf hin, daß eine Eingabe des
Geheimen Kriegsrats Uhlenbrock zur Berückſichtigung überwieſen
wurde, daß aber nichts darauf erfolgt ſei.

Ein Regierungsvertreter erklärt, daß aus rechtlichen
Gründen der Eingabe nicht Folge geleiſtet werden könnte.

Abg. Brandes (US.) fragt an, ob Montagezulagen
ſtenerpflichtig ſind.

Es wird entgegnet, daß nur der Betrag, der den erforderlichen
Aufwand überſchreitet, ſteuerpflichtig iſt. Dem Steuerabzug ſind
ſie nicht unterworfen.

Abg. Kunert (US.) ſtellt feſt, daß die Berliner Einwohner-
wehr ſich umgetauft hat unter der Bezeichnung „Berliner Selbſt-
ſchutz“, und daß ſie reaktionäre Zwecke verfolge.

Minifter des Jnnern Koch Die Einwohnerwehr Berlins iſt
ſeit dem 10. April aufgelöſt. Jhre geſamten Waffendepots ſind
der Sicherheitswehr übergeben. Die Bildung des „Selbſtſchutzes“
wird vom Polizeipräſidium aufmerkſam verfolgt. Die Beſtre-
bungen und Satzungen dieſer Organiſation unterliegen zurzeit
eingehender Prüfung. Eine Anerkennung iſt nicht erfolgt. Erſt
nach der Annahme des Entwaffnungsgeſetzes wird die Einziehung
der Waffen durch das Reich möglich ſein. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß die Waffen eingezogen werden.

Abg. Koch (US.) weiſt darauf hin, daß einzelne Sportvereine,
wie der Klub Olympiag, reaktionäre Organiſationen ſeien, die auch
über Waffenlager verfügen.

Miniſter Koch Auch hier kann erſt nach Jnkrafttreten des
Entwaffnungsgeſetzes eingeſchritten werden.

Die Genehmigung zur Durchführung einer Privatklage gegen
den Abg. Criſpien (US.) wegen Beleidigung wird nicht er-
teilt.

Zweite Leſung des Entwaffnungsgeſetzes.
Der Ausſchuß hat die Beſtimmung eingefügt, daß für die Ab-

lieferung rechtmäßig erworbener Waffen Entſchädigu n g zu
leiſten iſt. Die Reich swehr ſoll vom Entwaffnungskommiſſar
zur Hilfeleiſtung nur dann herangezogen werden, wenn die poli
zeilichen Maßnahmen m Durchführung der Waffenablieferung
nicht ausreichen. Die Verwendung der Reichswehr bedarf der Zu
ſtimmung der Reichsregierung. Das Geſetz ſoll mit dem
Tage ſeiner Verkündigung in Kraft und mit dem 1. März 1821
außer Kraft treten.

3 Abg. Lübbring (Soz.)
Regierung und Reichstag ſtehen bei n Geſetz unter dem

Diktat der Entente. Wir wollen praktiſch mitarbeiten, müſſen
aber die Gewähr haben, daß das Geſetz unter keinen Umſtänden
zu einem

Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiterklaſſe wird.
Sehr richtig! links.) Jch bin der feſten Ueberzeugung, daß es

deswegen zu keinem Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiter führen
kann, weil die Arbeiterklaſſe wenig oder keine Waffen hat, wie ich
von Oſtpreußen aus eigener Erfahrung beweiſen kann. Aber Tat-
ſache iſt, daß

die Gegenrevolutionäre bis an die Zähne bewaffnet
ſind. Alle die Märchen von ſich bildenden Roten Armeen haben
ihren Entzweck darin, die Aufmerkſamkeit von ſich auf andere
zu lenken. (Sehr richtig!) Die verfaſſungsuntreuen Elemente
lauern nur auf die Gelegenheit, von Oſtpreußen aus den Kreuzzug
gegen die Republik beginnen zu können. Widerſpruch und Zurufs
rechts.) Auch im anderen Teil Deutſchlands iſt die Arbeiterſchaft
nicht im Beſitz von Waffen und der Widerſtand der Rechten gegen
das Entwaffnungsgeſetz iſt darum durchaus verſtändlich. (Sehr
richtigl) Wenn das Geſetz ſeinen Zweck erreichen ſoll, dann iſt es
dringende Notwendigkeit, auch die Einwohnerwehren zu entwaffnen,
gleichgültig unter welcher Maske ſie auftreten. Nur unter dieſer
Vorausſetzung können wir dem Geſetz zu ſtimmen. (Sehr
richtigl) Jn unſerem Antrage haben wir ausdrücklich betont, daß
nur die Reichswehr und die Berufspolizei im Beſitz von Waffen
ſein darf. Die Faſſung der Koalitionsparteien überläßt es dem
Entwaffnungskommiſſar, auch die Einwohnerwehr im Beſitz von
Waffen zu belaſſen. Das darf, wie ſchon hervorgehoben, unter
keinen Umſtänden der Fall ſein. Die Regierung muß auch endlich
energiſch auftreten gegen die eigenmächtigen Handlungen der
Wehrkreiskommandos, damit es nicht vorkommt, daß z. B. die
Reichswehrbrigade Daſſel die Kriegervereine mit Gewehren alten
Modells verſieht. (Lebhafter Beifall links.)

Abg. Dr. Roſenfeld (Anabh. Soz.):
Das Geſetz bedeutet n ur die Entwaffnung der Arbeiterſchaft,

und der Friedensvertrag iſt dafür nur ein Vorwand. Das Ab-
kommen von Spa verpflichtet die Regierung lediglich zu einer
„Bekanntmachung'“, die die Waffenablieferung verlangt,
nicht aber zu einem ſolchen Geſetz. Die angeblichen Waffenlager
der Arbeiter haben ſich entweder als tol Lügen heraus-
geſtellt oder der Staat hat, wie in Adlershof, ſeine eigener
Waffenlager beſchlagnahmt. (Heiterkeit.)

Wer ſoll denn der neue Diktator ſein?
Etwa Lüttwi tz oder der Oberpräſident Noske von Hannover?
Der Kaiſer war wenigſtens noch an die Geſetze gebunden,

Deshalb iſt uns die Stellungnahme der Rechtsſozialiſten unver-
ſtändlich. Jedes Telephongeſpräch kann der Regierungskommiſſar
belauſchen. (Hört hört! links.) Die Reichswehr wird wieder keine
Grenzen kennen, wenn ſie erſt einmal los gelaſſen iſt.Die Geſchäftslage.

Präſident Löbe teilt darauf mit, daß nach der zweiten Lefung
der Entwaffnungsvorlage eine zweiſtündige Pauſe eintreten ſoll.
Wahrſcheinlich werde der Reichstag noch bis Donnerstag tagen
müſſen. (Unruhe und Widerſpruch.)

Es folgt die erſte Beratung eines Geſetzentwurfes, der
die pfändungsfreien Lohnſummen verdoppelt.

Das Geſetz ſoll mit dem t. Oktober 1920 in Kraft treten.
Abg. Kaiſer (Soz.) beantragt eine weitere Erhöhung der

pfändungsfreien Lohnſumme auf 7500 Mark für Verheiratete und
6000 Mark für Ledige.

Staatsſekretär Joel: Die Regierung kann über die Ver-
doppelung der Pfändungsgrenze nicht hinausgehen. Eine organiſche

ein

S Ende zutreten müſſen, um den bekannten S
machen.

Jm Hammelſprung wird der ſozigliſtiſche Antrag mit 1681 gegen
126s Stimmen abgelehnt. Die Regierungsvorlage wird darauf
in allen drei Leſungen einſtimmig angenommen.

chieberverträgen ein

Die Arbeiterſchaft iſt ſchon mit ſchlimmerem fertig geworden, ſie
wird auch die Feſſel dieſes Geſetzes obſtreifen! Beifall b. d. US.)

Reichsminiſter des Jnnern Koch:
Waffen ſind auf beiden Seiten vorhanden. Zittau iſt ja

auch nicht ohne Waffen erobert worden. Die Reichsregierung
hatte bisher keine Befugniſſe zum Eingreifen gegen die Waffen-
beſitzer, ſondern nur die Länder. Die Reichsregierung iſt aber
der Entente dafür verantwortlich. Wenn der ſozialdemokratiſche
Antrag angenommen wird, iſt das Geſetz gerade im Gegenſatz zu
den Wünſchen der Sozialdemokraten verſchlechtert. Es iſt nicht
beabſichtigt, die Zeitfreiwilligen w w. des Geſetzes
heranzugziehen. Widerſpruch b. d. US.) ir entſprechen gern
dem ſozialdemokratiſchen Wunſch, alle Bevölkerungskreiſe dabei
mitwirken zu laſſen, aber dieſe Organiſation wird dann be-
waffnet ſein müſſen. Bei einer guten Propaganda wird ſich
ein Eingreifen der Reichswehr vermeiden laſſen.

Abg. Hoffmann-Ludwigshafen (Zentr.): Wer den Welt
frieden erſtrebt, muß zunächſt für den Landfrieden ſorgen. (Bei-
fall.) Wir werden das Geſetz unverändert annehmen
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ung des Proletariats.

dieſer Diktator aber kann gegen die Arbeiter vorgehen, wie er will.
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Abg. v. Gallwitz (Du.): Gewi d beidenSeiten vorhanden, wir glau aber, re mehr zu finden
ſind. (Widerſpruch links.) Roſenfeld gibt a direkt zu, daß ſeine
Leute Waffen haben, wie ſollten ſie ſonſt die „Feſſel abſtreifen“
können. Beifall rechts, Widerſpruch links.) Wir glauben nicht,
daß die Waffen der Roten Armee vom März aus den Händen der
ſogenannten Arbeiterſchaft völlig verſchwunden ſind. (Lachen
links.) Das Geſetz kommt einem dringenden Bedürfnis entgegen.

Abg. Curtius (D. Vpt.): r iſt es.daß die Unabhängigen immer wieder die Brandfackel in das Volk
werfon. (Große Unruhe b. d. US.) Den parlamentariſchen Beirat
für den Reichskommiſſar lehnen wir unter allen Umſtänden ab.

Abg. Fiſcher Köln (Dem.): Das Geſetz iſt kein Ausnahme-
geſets gegen die Arbeiter. Die Sozialdemokratie ſolle ſich deshalb
ihr Ultimatum an die Regierung noch einmal überlegen.

Abg. Frau Zetkin (KPD.):
Abkommen von Spa rechtfertigt den bösartigen Charakter

nicht. Das Geſetz müßte heißen:
Geſetz zur Niederhaltung des Proletariats!

der Mehrheitsſozialiſt Lülbring iſt eine politiſche Unſchuld vom
Lande, wen er glaubt, daß die Regierung das Geſetz gleichmäßiggegen rechts und links anwenden wird. Ueber alle wlaßen weit
gehend ſind die Befugniſſe des Entwaffnungskommiſſars, der tun
kann, was er will und an kein Geſetz gebunden iſt. Aber die
Reaktion täuſcht ſich, wenn ſie meint, die Arbeiterklaſſe durch
Wegnahme von ein paar Gewehren unſchädlich zu machen die

Arbeiterklaſſe hat noch ganz andere Mittel,
ſie hat die Bedeutung im Wirtſchaftsleben, ſie hat den
jeneralſtreik. (Sehr richtigl) Die Geſellſchaft des Kapitalis-

mus greift aus innerer Schwäche zu dieſem letzten Mittel, um ſich
am Ruder zu halten. Es wird ihr nichts helfen, die Jdee des
Kommnnismus wird ſiegen! (Beifall.)

Abg. Lipinski (Anabh. Soz.):

Dr.

Das
dieſes Geſetzes

Ueber Zittau ſcheint der Herr Miniſter recht ungenau in
armiert zu ſein. Die Vorgänge dort ſind durch die koloſſale

Lebensmittelteuerung zu erklären, die bedeutend höher
ſt als ſelbſt in Berlin. An dem Märchen von der Roten Armee
in Leipzig iſt kein Wort wahr. (Hört, hört!) Auch iſt amtlicher-
eits feſtgeſtellt, daß in keinem einzigen Fall die Arbeiter
on den Waffen Gebrauch gemacht haben. Trotzdem wird dies
fentlich immer noch behauptet. Wer hat ein Intereſſe an folchen

vindelnachrichten? Dagegen beſtehen eine Menge
Geheimorganiſationen der Reaktionäre,

ſo z. B. ein Offiziersbund, der in Leipzig und in Düſſeldorf im
undVarteibhureau der Deutſchnationalen Partei Beſprechungen

Sitzungen abhält. Hier muß die Regierung beim Entwaffnungs-
geſetz durchgreifen, hier findet ſie ein dankbares Feld. Beifall
b. d. US.)

Reichsminiſter des Jnnern Dr. Koch Die Darſtellungen des
Abg. Lipinſki über die Vorgänge in Zittau widerſprechen meinen
lusführungen nicht. Die Maſſe iſt bewaffnet geweſen, das

ſteht feſt. Das tiefe Mißtrauen zwiſchen rechts und links iſt voll
kommen unbegründet. Die Herren hängen ſich nicht ſelbſt, ſondern
immer den Gegner ein Löwenfell um und fürchten ſich dann davor.
Heiterkeit. Die Regierung wird in der Entwaffnungsfrage voll
tommen gerecht vorgehen.

Abg. Sauerbrey (US.)
ie Arbeiterſchaft hat keine Waffen, es können ſich höchſtens im

Ruhrgebiet noch aus den Kapptagen her einige in den Händen
der Bevölkerung befinden. Die Rechtsſozialiſten haben früher
aufs innigſte die Einwohnerwehren unterſtützt, jetzt erkennen ſie
endlich, daß die Einwohnerwehren vollkommen reaktionär ſind. Die

rchführung der Entwaffnung muß im Verein mit den Arbeiter
organiſationen erfolgen, um gerecht zu werden. (Beifall.)

Abg. Remmels (Anabh. Soz.):
Wohin die Propaganda der Reaktionäre geführt hat, ganz be

ſonders ihre Jugendpropagan d a, das ſieht man an dem
MWarburger Fall. (Sehr richtigl b. d. US.) Und
dieſer Mordgeiſt herrſcht in gleicher Stärke an allen Hochſchulen.
(Erregte Zurufe des Abg. Kahl. W iderſpruch rechts. Unruhe.)
Die Regierung will gar keine Entwaffnung durchführen, ihr kommt
es nur darauf agn,

die Arbeiter niederzuhalten!
(Sehr richtig! b. d. US.) Die Regierung will der Welt die Ab-
rüſtung nur vor täuſchen. (Große Unruhe.) Die P
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Poſtzenſur
durch den Reichskommiſſar bedeutet zugleich eine Preſſezenſur. Die
Ententebeſetzung ſetzt für die Nichtablieferung von Waffen
nur zwei Jahre Gefängnis feſt, die deutſche Regierung aber zehn
Jahre Zuchthaus. (Hört, hört! links.) Die Einwohnerwehren,
Zeitfreiwilligen und anderen Henkerorganiſationen ſollen be
ſtehen bleiben. Das hat ſich aus den Kommiſſionsverhandlungen
ergeben. (Widerſpruch b. d. Mehrheit.) Das internationale Prole-
tariat wird in der Stunde der Gefahr treu an unſerer Seite
ſtehen zum Kampf gegen den Weißen Terror. Wir rufen das
franzöſiſche Proletariat auf (die letzten Worte des Redners gehen
in lauten ironiſchen Hochrufen unter).

Damit ſchließt die allgemeine Ausſprache.
Die 88 1 bis 6 werden nach den Ausſchußbeſchlüſſen angenommen.

Eingefügt wird die Beſtimmung, daß der Reichskommiſſar
feſtfetzt, welche militäriſchen und polizeilichen Organiſationen von
der Ablieferungspflicht aus genommen ſind.

Der ſozialdemokratiſche Antrag, daß nur Militär und
Polizei Waffen beſitzen darf, wird gegen die Stimmen der beiden
ſogigliſtiſchen Fraktionen abgelehnt, die S 1 bis 5 mit der-
ſelben Mehrheit angenommen.

Verſchiedene Anträge fordern einen S 6 a, wonach dem Reichs
tommiſſar ein parlamentariſcher Beirat beigegeben wird.

Abg. Hildenbrand (Soz.): Wenn der Zwed erreicht werden
ſoll, iſt die unparteiiſche Handhabung notwendig. Den Reichs-
kommiſſar kennen wir nicht. Wir können darum nur dann dem
Geſetz zuftimmen, wenn dem Reichskommiſſar ein parlamentariſcher
Beirat beigegeben wird, der beſonders die Ausführungsbeſtim-
mungen mitprüft und mitfaßt. Unſer Antrag bietet eine Garantie
für unparteiiſche Handhabung des Geſetzes. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. Kopſch (Dem.): Wir vertreten die Auffaſſung, daß der
Reichskommiſſar möglichſt unbehindert an ſeiner Arbeit ſein
ſoll. Aber ich glaube, daß angeſichts des Mißtrauens, das gegen
dieſes Geſetz ausgeſtreut wird, eine Einigung über die Form und
die Vefugniſſe des Beirates möglich ſein wird. (Beifall b. d. Dem.)

Ein Antrag Curtius (DVpt.)' und Kopſch (Dem.) wird an
genosmmen, wonach dem Reichskommiſſar ein varlamentariſcher
Beirat von 15 Perſonen beigegeben wird. Das Einverſtändnis des
Zeirates iſt zu grundlegenden Ausführungsbeſtimmungen ein-
zuholen. Soweit das in dringlichen Fällen zweckmäßig iſt, hat der
Reichskommiſſar ſelbſtändig erlaſſene grundlegende Ausführungs-
heſtimungen dem Beirat alsbald vorzulegen.

Abg. Unterleitner (US.): Wir haben als Unabhängige
nichts gegen dieſen Beirat. Jhre Diktatur können Sie uns nicht
aufzwingen.Im S 7 wird die Beſchränkung des Poſt und Telegraphengeheim-

ich en.niſſes einſtimmig geſtriAbg. Radbruch (Soz.): Wir wünſchen nicht, daß Einwohner-
wehren und ähnliche Organiſationen bei der Entwaffnungsaktion
herangezogen werden.

Reichsminiſter des Jnnern Koch Die Einwohnerwehr wollen
wir bei der Entwaffnung nicht benutzen.

Abg. Unterleitner (US.): Wir fürchten, daß das Geſetz
dennoch zu einer neuen Bewaffnung der Einwohnerwehren führt;
deshalb werden wir
aufrufen. Anhaltende Huhu-Rufe.)

Abg. Kopſch (Dem.): So aufgeregt wie hier haben ſich die Un
abhängigen in der Kommiſſion nicht gebärdet. (Hört, hört

Abg. Schwarz- Baden (US.): Jn Baden ſind die „aufgelöſte
Einwohnerwehren unter anderem Namen wieder neu erſtanden,
ſo wird es auch im Reiche ſein. Wir werden dagegen ankampfen.

die Arbeiter zum Proteſt wegen dieſes Geſetzes

Der Reſt des Geſedes bleibt im weſentlichen unverändert. Sr

angenommen.Es folgt die dritte Leſung des Notetats.
Miniſter des Jnnern Koch teilt mi es werde daran feſtgehalten,

daß in Deutſchland nur ſolche aus dem Ausland hereinkommende
Perſonen Unterkunft finden, die auf geordnetem Wege, mit einem
Paß verſehen, hereinkommen. Alle anderen müſſen interniert oder
abgeſchoben werden.

Abg. Dr. Mumm (Dn.): Jn Berlin find mehr als 40 000 Oſt
juden eingewandert, vielfach mit gefälſchten Päſſen. Von den 500
bis 600 Lebensmittelſchiebern in Neukölln ſind neun Zehntel Juden.

e Korell (Dem.): Die Abwehr der Maſſeneinwanderung
ergibt ſich lediglich aus der jetzigen Notlage des eigenen Volkes.
Auch gute deutſche jüdiſche Kreiſe empfinden dieſe Einwanderung
als Laſt. 75 ent aller verhafteten Gold und Silbeyvſchieber
gehören zu dieſen Einwanderern.

Die Abgg. Roſenfeld und Löwenſtein (US.) bekunden
ihre abweichende Auffaſſung.Abg. Dr. Breitſcheid u Es iſt bezeichnend, daß gerade
heute Herr Mumm eine Hakenkreuz-Rede hielt, an demſelben Tage,
an dem ein „fremdſtämmiger“ Mann an die Spitze des deutſch
nationalen mecklenburgiſchen Miniſteriums getreten iſt. Die Ent-
ſchließung richtet ſich ganz einſeitig gegen jüdiſche Einwanderer.
Wir fordern die Aufnahme einer objektiven Statiſtik über die ge
ſamte Ein- und Auswanderung.

Die Beratung wird abgebrochen. Jn Beantwortung einer An
frage erklärt die Regierung, daß zu militäriſchen Beihtlfen für
heimgekehrte Kriegsgefangene bisher 150 Millionen Mark aus-
gegeben ſeien. Die Frage der Gewährung ſteuerlicher Erleichte-
rungen würde erwogen.

Mittwoch. 1 Uhr: Fortſetzung der Haushaltsberatungen. Jnter-
pellation über Arbeitsloſigkeit. Schluß nach 8 Uhr.

Der Diktator.
Berlin, 3. Anguſt. Zum Reichskommiſſar für die Entwaff-

nung wird Staatsſekretär Dr. Peterſen ernannt.

Die Lage im Oſten.
Ausſetzung der Waffenſtillſtandsverhandlungen.

Ein Moskauer Funkſpruch meldet: Die Waffenſtillſtands
verhandlungen wurden ausgeſetzt. Die polniſchen Delegierten
kehren nach Warſchau zurück, um von ihrer Regierung die Ermäch-
tigung zur Unterzeichnung nicht nur des Waffenſtillſtands-
vertrages, ſondern auch der grundlegenden Friedens-
bedingungen, die die Sowjetregierung aufſtollte,

kannt. Eine Meldung aus Warſchau beſagt: Die Ruſſen haben
als Sieger diesmal Bedingungen geſtellt, die denen der Deutſchen
in Breſt-Litowſk gleichen. Jhre Forderungen gehen u. a. dahin,
daß die polniſchen Feſtungen, mit Ausnahme von Warſchau, bis
um Friedensſchluß beſetzt werden. Dieſe Forderung iſt von denS bedingungslos abgelehnt worden. Das ſind alles nur Ge

rüchte.
Die Weiterverhandlungen zugleich über die Friedens-

bedingungen ſollen am 4. Auguſt in Minſk beginnen.
Die Rote Armee berichtet:

Jn der Gegend von Lomſcha wurde das Boborufer und das
Narewufer überſchritten. Die Offenſive wird energiſch fortgeſetzt.
Jm Weſten von Bialyſtok wurde die Stadt Bolſk beſetzt, ebenſo
die Station Balmaſchew. Jm Norden von Kobrin brachen die
bolſchewiſtiſchen Truppen den Widerſtand des Feindes und er-
oberten neues Gebiet. Lomſcha iſt von den Roten Truppen ein
genommen, der Bug in einer größeren Ausdehnung von Bielnik
bis Breſt-Litowſk von ihnen überſchritten worden.

Die Klopffechter der europäiſchen Reaktion.
Ein „Wittelsbacher“ König für Angarn, Deſterreich

und Bayern.
Ungarn der Peſtherd!

Berlin, 4. Auguſt. Der öſterreichiſches Mitarbeiter des Ber-
liner Tageblattes, Dr. Lederer, weiſt in einem Artikel der heutiz
gen Morgenausgabe des BT. auf die Gefahr hin. daß Deutſchöſter
reich unter die Gewalt der Terrorbataillone des Horthy-
Regiments kommt. Jn Peſt ſchlagen Pronay und Oſtenburg,
Als und Hejas, geſchmückt mit der Hahnenfeder der wieder könig-
lich ungariſchen Armee, Arbeiter und Judentot. Buda-
peſt ſoll der Mittelvunkt der Reaktion für ganz Europa
werden und Deutſchöſterreich die erſte Etappe auf dem Siegeszuge
der Reaktion im mittleren Europa. Die franzöſiſche Politik ſpiele
mit dem Gedanken, den vereinigten Reaktionären Bayerns, Deutſch
öſterreichs und Ungarns einen Wittelsbacher als König
zu ſervieren. Die Reaktionäre unterſchätzten aber die Gefahr des
Unternehmens. Die deutſchöſterreichiſche Volkswehr, die von ihnen
als verlottert dargeſtellt werde, ſei 30 000 Mann ſtark und
ſtehe an Diſziplin und Organiſation der deutſchen Reichswehr nicht
nach. Jm Kampfe um die Erhaltung der Republik Deutſchöſter

reichs würde ſie ſicher die bürgerlichen Republikaner gegen die
ungariſchen HorthyBanden an ihrer Seite finden

Der Kongreß des Reſtes der 2. Internationale läuft lang-
ſam ab. Von einem Kampfgeiſt der neuen Jdeen gegen die alte
Welt des Kapitalismus iſt in Genf nichts zu ſpüren, wo die Herr
ſchaften die ſich während des Krieges gegenſeitig in Grund und
Boden verdammten, über alle möglichen Dinge große Sprüche
machen. Es iſt ſo gekommen, wie man es ſchon vor Jahren voraus-
ſah: Nachdem die ſozialpatriotiſchen Herrſchaften alle ſtramm bei
ihren kapitaliſtiſchen Regierungen geſtanden und 452 Jahre lang
das Durch und Maulhalten als neueſte „ſozialiſtiſche“ Pflicht an
geprieſen haben, ſinken ſie ſich jetzt gerührt in die Arme. „Jch habe
geſündigt, du haſt geſündigt, er hat geſündigt wir ſind allzumal
Sünder und erteilen uns deshalb gegenſeitig Abſolution!“ Zwar
verſuchte man zuerſt mit den deutſchen Sozialpatrioten ein kleines
Scherbengericht, aber da alle genug Dreck am Stecken haben, wird
man ohne weiteres zur Verſtändigung kommen. Und in einem
ſind ſich ja die Herrſchaften völlig einig: Jm Haß gegen den Bol-
ſchewismus, den Klaſſenkampf und die ſoziale Revolution!

Jn der Sitzung am Dienstag debattierte man über den Völ
kerbund. Trochſtr a. (Holland) tadelte es, daß SowjetRuß-
land durch einen Satz der vorgelegten Reſolution vom Völker-

Staaten zugelaſſen werden könnten.
herrſchte jedoch über Trochſtra's „eigenartige“ Auffaſſung all
gemeines Staunen. Jn der Arbeiterſchaft herrſcht noch viel mehr

Staunen über die eigenartigen Debatten der Herren Sozial-
patrioten, die ſich über Rußlands Zulaſſung zum Völkerbund den

Kopf zerbrechen. Eduard Bernſtein pries die deutſche Revo
lution an, die durchaus ernſt zu nehmen ſei. Sein Parteigenoſſe
Noske iſt leider nicht in Genf, ſonſt hätte er nähere Auskunft
darüber geben können, wie ernſt, die deutſchen Rechtsſozialiſten

die Revolution genommen haben.
Jn der Nachmittagsſitzung am 3. Auguſt wurde mitgeteilt, daß

man ſich in der Kommiſſion über einen von den Deutſchen aus-
gearbeiteten Entwurf zur Schuld frage geeinigt habe. Unter
Beifall wurde die vorgeſchlagene Reſolution einſtimmig vom Kon-

greß angenommen. Der Wortlaut dieſer Reſolution weicht inſo-
fern von dem bereits veröffentlichten Text der Kommiſſion ab, als

kratiſche

zu verlangen. Ueber die ruſſiſchen Bedingungen iſt noch nichts be
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die Haltung der deutſchen Sogialdemokraten vor dem Kriege
weniger ſcharf getadelt wird. Außerdem wird im neuen
ſondern für ganz Deutſchland keine elſaßlothringiſche Frage mehr
gebe.

Die Herrſchaften können übrigens beſchließen, was ſie wollen.
Die Maſſen des Proletariats aller Länder haben ihr ſchmähliche
Kriegspolitik längſt erkannt und gerichtet.

Jn der Reſolution über den Völkerbund heißt es
„Der Vertrag von Verſailles hat die Welt in einem Zuſtande be
laſſen, der zum Weiterbeſtehen des Militarismus mit all den (Ce-
fahren eines Krieges führt. Das Verdammenswürdigſte iſt die
durch Artikel 18 des Vertrags erfolgte Anerkennung des Rechts
auf Krieg. Der Völkerbund muß zu einem internationalen demo-
kratiſchen Organismus werden und durch die Schaffung einer inter-
nationalen Polizei die allgemeine Entwaffnung der Völker durch-
geſetzt werden zu Lande und zu Waſſer. Außerdem müſſe der
Völkerbund Befugniſſe hinſichtlich der Rohftoffverteilung, der
Transportmittelzumeſſung und der Verteilung der Kriegslasten
haben. Der Kongreß fordert daher die ſozialiſtiſchen Parteien auf,
alle ihre Anſtrengungen darauf zu richten, ihren Delegierten in die
gegenwärtige Organiſation des Völkerbundes Eingang zu ver
ſchaffen.“

Der Kongreß iſt beſchickt von 65 Engländern, 37 Deutſchen 23 aus
der franzöſiſchen Sozialdemokratie wegen überhitztem Nationalis-
mus herausgeworfenen Franzoſen, 10 Belgiern, 6 Tſchechen und
je 1 Amerikaner, Oeſterreicher, Ungar, Holländer, Jugoſlawen,
Polen und Luxemburger.

Die Entente wird dreiſter!
Berlin, 4. Auguſt. Bei einer Prüfung eines nach dem Oſten

beſtimmten Durchtransportes der Entente wurde in
Gerſtungen feſtgeſtellt, daß der Transport, entgegen den Ver-
tragsbeſtimmungen, auch Truppen beförderte, Offiziere
Unteroffiziere und Mannſchaften. Wegen dieſer Kontrolle und

einer gelegentlich des Auswechſelns eines heißgelaufenen Wagen
aus einem Transportzug in Erfurt vorgenommenen Kontrolle ver
langt die Entente Dienſtent laſſung der nach ihrer
Meinung „ſchuldigen Perſonen, deren Aus lieferung ſie ſich
außerdem noch vorbehält. Konventionalſtrafe und die Drohung,
die ganze Bahnſtrecke bis Oberſchleſien militäriſch zu beſetzen, ſollen
ein übriges tun, die läſtige Kontrolle zu hintertreiben. Selbſtver
ſtändlich hat die Regierung ſich hierzu zu äußern, wie ſie ſich gegen
über dieſem anmaßenden Verlangen der Entente verhalten will.

Ende der „Zwangswirtſchuſt“

Beſeitigung der Kartoffelbewirtſchaftung!
Berlin, 3. Auguſt. (WTB.) Der Volkswirtſchaftsausſchuf

des Reichstages hat einen vom Zentrum eingebrachten Antrag
bei der. Aufhebung der Zwangswirtſchaft von Kartoffeln eine
Reichsreſerve von 20 Millionen Zentnern zu ſchaffen, einſtimmig
angenommen. Ein gemeinſamer Antrag der Deutſchen Volks-
partei, der Demokraten, der Bayeriſchen Volkspartei und der
Deutſchnationalen, die Zwangswirtſchaft für Kartoffeln unver-
züglich aufzuheben, wurde mit 16 gegen 12 Stimmen der Sozial
demokraten und Unabhängigen angenommen.

Kein Halten mehr!
Berlin, 3. Auguſt. (WTB.) Jm Reichswirtſchaftsminiſte-

rium für Ernährung haben unter Leitung des Miniſters Dr.
Hermes in Gegenwart des Staatsſekretärs beim preußiſchen
Staatskommiſſar für Volksernährung Beſprechungen rait den Er-
nährungsminiſtern von Bayern, Württemberg und Heſſen ſtatt
gefunden. Die Verhandlungen ergaben den einheitlichen Willen,
en Abbau der Zwangswirtſchaft gemeinſam durchzuführen.

Beim Brotgetreide ſoll keine Aenderung getroffen werden
Auch bei Milch, Butter und Jnlandskäſe ſoll keine Aende-
rung eintreten. Für Oelfrüchte iſt die Aufhebung der Zwang
bewirtſchaftung erfolgt. Ueber die Bewirtſchaftung oder Freigabe
der Kartoffeln ſoll endgültiger Beſchluß in der erſten Hälfte
des Auguſt erfolgen. Falls fich eine befriedigende Ernte erwarten
läßt, wird die Freigabe erfolgen. Die Fleiſchbewirt-
ſchaftung ſoll im Herbſt ihr Ende finden. Die Fleiſch
karten ſollen ſofort aufgehoben und durch die Kunden
liſten erſetzt werden. Bei den Schlachtviehpreiſen wurde
eine Ermäßigung von durchſchnittlich 40 Mk. für den Zentner
Lebendgewicht unter Einfügung einer neuen Klaſſe D für gering-
wertiges Vieh mit einem Preisſatz von 180 Mk. gefordert. Die
Freigabe der Margarine wurde gutgeheißen. Die Bewirt
ſchaftung des Jnlandſchmalzes ſoll mit der Freigabe des
Fleiſches aufhören. Die Zuckerbewirtſchaftung ſoll inihren Grundzügen aufrechterhalten, der Preis jedoch möglichſt
niedrig bemeſſen werden. Die Einfuhr von nichtbewirtſchafteten
Nahrungsmitteln (z. B. Salzheringen) wird möglichſt ſofort frei
gegeben. Von Kriegsgeſellſchaften ſollen nur diejenigen weiterſtehen bleiben, welche die Zentralbewirtſchaftung der wichtigſten

Sozialpatriotiſche Parade in Genf

bunde ausgeſchloſſen würde, denn es wird geſagt, daß nur demo
Jm Kongreß

Ernährungsmittel (Getreide, Milch uſw.) ausüben.

Jittau.
Urabſtimmung über den Generalſtreik.

Völlig zuverläſſige Nachrichten über den Generalſtreik liegen nicht
vor. Doch beſagen alle Berichte, daß der Generalſtreik andauert und
völlige Ruhe in der Stadt herrſcht. Der Fünfzehner Ausſchuß
der die Polizeigewalt ausübt, beſteht immer noch. Er beſteht an
geblich aus drei Spartakiſten, zwei Kommuniſten zwei Mehrheits
ſozialiſten als Vertreter des Gewerkſchaftskartells, drei Unab
hängigen und fünf in den Betrieben Gewählten, die den Links-
radikalen angehören. Eine Dienstag nachmittag abgehaltene, von
6000 bis 8000 Perſonen beſuchte Maſſenverſammlung beſchloß, am
Mittwoch eine Urabſtimmung in den Betrieben über die
Weiterführung des Streiks vorzunehmen. Die Verſammlung
forderte als Vorbedingung die ſofortige Aufhebung des Belage-
rungszuſtandes.

Die kapitaliſtiſchen Blätter melden aus Zittau, daß der Gene
ralſtreik im „Abflauen“ begriffen ſei. Die Zeitungen können wie
der erſcheinen. Das Kraftwerk ſei bereits wieder in Betrieb, an
ſei der Bahnverkehr zum Teil wieder aufgenommen.

Pinkerton.
Der Schwindel noch einmal totgeſchlagen!

neuen Schwindel, indem ſie behauptete, das Aus wärtige Am
habe die von ihr gebrachte Meldung, der Genoſſe Hilferdins
und der Kommuniſtenführer D. Le vi hätten in Memel mit Sowjet
vertretern ſo etwas wie eine „Rote Militär-Konvention
vorbereitet, ernſt genommen. Das Auswärtige Amt erklärt
mehr nochmals, daß nicht die geringſten Beweiſe für die Richtigke
der Meldung vorliegen, daß im Gegenteil alle Nachforſchungen
des oſtpreußiſchen Oberpräſidenten ergeben haben, daß ſolche Ver
handlungen nicht ſtattfanden.Das macht natürlich den Rechtsputſchiſten und ihren
Schwindelblättern gar nichts aus. Für jede totgeſchlagene Schwin
delnachricht erfinden ſie zwei neue.
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Der allerneueſte Schwindel ſieht ſo aus:
Die Magdeburger Volksſtimme veröffentlicht einen neuen Se

heimplan“ über die Bildung einer „Roten“ Armee. Der
ſoll durch das ruſſiſche Hauptquar

Text feſtgeſtellt, daß es nicht bloß für die deutſche Sozialdemokratie

Berlin, 4. Auguſt. Die Magdeburgiſche Zeitung brachte einen t
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ne Durchführung der radikalen
flicht gemacht worden ſein. Plan er
ber die aufzuſtellenden Truppenverbände.
nd Bewaffnung iſt genau vorgeſchrieben, ebenſo ſind die
amentlich aufgeführt. Nach dem Geheimplan würde die
tärke der „Roten“ Armee in Deutſchland 484 293 Mann betragen,
usgerüſtet mit 14 235 Maſchinengewehren (ganz genau, nicht eins
renigerl!), einer großen Anzahl von Min
erfern, Geſchützen und Munition.
Der Bericht iſt, wie die Magdeburger Volksſtimme feſtſtellt, in

wagdeburg angefertigt worden, und zwar in der gleichen
chwindelfabrik, in der auch das angebliche Geheimdokument über
as Abkommen in Memel angefertigt wurde. Er iſt auf dem
leichen Papier und mit der er Schreibmaſchie geſchrieben,
trägt weder Briefkopf noch Untkerſchrift. Die Herſteller ſind alſo
jeder die von Stinnes angeſtellten beruf igen Lügner der

inkerton- Geſellſchaft. Die Berichte werden an die
deutſche Wirtſchaftshilfe in Berlin weitergegeben und von hier

I die rechtsſtehende Preſſe lanciert.
Wie lange wird dieſe Verbrecher geſellſchaft ihr un-

euberes Handwerk noch ausüben können? Die Lügen ſollen jetzt
dazu dienen, die notwendige Stimmung gegen die Arbeiterſchaft
m erzeugen, damit ſie bei der Entwaffnungsaktion gehörig zur
der gelaſſen wird.

Nationaliſierung und Sozialiſierung der
Bergwerke.

der Internationale Bergarbeiterkongreß in Genf hat einen
zanzen Tag über die Frage der Vergeſellſchaftung des Bergbaues
raten. Nach langen Debatten nahm man einſtimmig die von der
aliſchen Delegation vorgeſchlagene Reſolution an, der Kongreß
ſchließt, daß alle Länder endgültig für die Nationaliſierung oder
Sozialiſierung der Bergwerke eintreten, ebenſo für die Beſeitigung
er kapitaliſtiſchen und Beſitzer-Rechte. Gefordert wird die Durch
ührung der Kontrolle und der Verwaltung der Bergbau
duſtrie durch Vertreter der Staaten, der beteiligten Ar-
beiter und der Konſumenten.

Die Erwerbsloſigkeit wieder im Wachſen!
60 000 Unbeſchäftigte mehr in einem Monat.

Aus dem Reichsarbeitsminiſterium wird mitgeteilt, daß die
zahl der unterſtützten Erwerbsloſen im Reiche, wie das infolge der
haltenden ungünſtigen wirtſchaftlichen Lage zu erwarten war,

weiterhin gewachſen iſt. Nach den amtlichen Feſtſtellungen betrug
die Zahl der männlichen Erwerbsloſen am 15. Juli 262 989, der
weiblichen Erwerbsloſen 94 154, alſo insgeſamt 357 143 gegen
321 126 am 1. Juli und 297 185 am 15. Juni 1920. Zu den eigent
ſchen Erwerbsloſen kommen 328 997 Familienangehörige, die als
duſchlagsempfänger unterſtützt werden. Die Geſamtzahl der
nterſtüßten Erwerbsloſen entſpricht etwa dem Stande vom
15. März 1920.

d

Steuerabzugs Tragödie.
der ſchenßliche Stenerabzug vom Lohn und vom Gehalt bleibt

r Auguſt in der Form beſtehen, wie ſie durch die vor einigen
Pochen erfolgten Beſchlüſſe feſtgeſetzt ift. Die Durchführung
dieſer Beſtimmungen hat eine ſolche Fülle von Unzuträglichkeiten,
differenzen, Schikanen und Proteſte ergeben, daß der Ausſchuß
des Reichsrates die Regierung zur Aenderung der Beſtim-
mungen erſuchen mußte. Das muß geſchehen, denn ſo iſt der
ange Steuerſkandal einfach nicht weiter durchzuführen. Da die
Regierung eine Aenderung aber erſt nach weiteren Beratungen
vornehmen will, ſo bleibt es für Auguſt bei dem beſtehenden Zu-
ſtande.

Für den 1. September ſollen „Reformen“ zugeſagt ſein, doch
ſteht noch alles im ungewiſſen Weiten. Nachrichten ſollen folgen.
Man muß nur über die Geduld des deutſchen ſchaffenden

volkes ſtaunen, das ein derartiges Schindluder ſpiel ruhig
erträgt.

Notizen.
Streik in Vorpommern. Aus Swinemünde wird gemeldet:

Seit Dienstag v ganz Vorpommern mit ſeinen zahlreichen Oſi-
ſeebäadern ohne elektriſches Licht und Kraft, weil ſämtliche Arbeiter
und Beamte der Ueberlandzentrale Stralſund wegen verweigerter
Lohnforderungen in den Streik getreten ſind. Der Streik hat
auch auf die Betriebswerke in Swinemünde übergegriffen, ſo daß
ſämtliche Badeorte der Umgegend in Mitleidenſchaft gezogen ſind.
Lerhandiungen ſind er ebnislos verlaufen

Norwegen vor dem Generalſtreik. Aus Chriſtiania kommt
die Rachricht, daß in der norwegiſchen Arbeiterbevölkerung eine
derartige Spannung herrſche, daß der Generalſtreik mitpolitiſche m harre unmittelbar bevorſtehe.

Der Stand der deutſchen Valuta.
Es koſteten am: 22. 7. 23. 7. 31. 7.100 twlländiſche Gulden 1371,40 1511,60 1451,50

100 däniſche Kronen 6145,65 700,70 660,70
100 ſchwediſche Kronen 856,40 940,95 893,40
100 worwegiſche Kronen 648, 15 710,70 665,70
100 fnniſche Mark 1148,20 156,20 150,20100 Schweizer Franken 698,20 S 720,75
100 kſterr. Kronen (altes) 24,08 24,08 24,00
100 heutſch-öſterr. Kronen 25,40 25,15, 23,90
100 eugariſche Kronen 23,98 24,23 24,40100 chechiſch-ſlowak. Kronen 84,72 84,85 84,70
100 ſdaniſche Peſetas 630,65 650,65amerikaniſcher Dollar 40,25 45,55 42,55100 belgiſche Franken 339,35 354,20 344,35

engliſches Pfund. 152,40 163,20 157,95100 franzöſiſche Franken 319,65 323,35100 italieniſche Lire 223,35 232,75 226,25

Schamrot über die T. N.
Ein Jahr iſt verfloſſen, ſeitdem die Techniſche Nothilfe ge
ründet worden iſt. Nach dem Mitteilungsblatt der Techniſchen Not

je trat ſie mit 865 Nothelfern am 1. Oktober 1919 in Berlin auf
Plan. Am 1. Juli 1920 zählte ſie 95815 feſt eingeſchriebene

17 Landbezirke mit ihren ver
iedcnen Unterbezirken und Ortsgruppen unterſtehen der Hauptſtelle,

daß die Fäden des bourgeoiſen Hilfsdienſtes über ganz Deutſchland

der Nothilfe ſchamrot

was einig! Aber auch ihre Gründer haben ſchamrot zu werden.

Jer, die
zuf nach ſozialiſtiſchen Maßnahmen.
d o griffen ſie immer häufiger zur

m 5Streik. Gewaltige revolutionäre Energie
Sade zu Anfang der Revolution. Den Zuſammenprall der konter
Dolytionären mit den revolutionären Elementen zeigen ſie.
Dolxtionäre Energie auszunützen, um
nun zu erſchüttern, war vom ſozialiſtiſchen Standpunkt aus Pflicht.
er freilich der gleichen Meinung zuneigt, die in rechtsſozialiſtiſchen
uungen ſeit den Tagen von 1914 ſtets zu leſen iſt, daß in revo

g des Sozialismus hinweggeſetzt.

rn, Flammen daß

intionären Kämpfen das de S dtaliſtiſch iſt zu der hat ſich längſt über das ABC
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß

lismus nicht nur das Wohlergehen der Arbeiter, ſondern aller Volks
e bedeuten ſoll. Aber es liegt in der Natur der Dinge, daß

ann, wenn die Intereſſen der Arbeitermaſſen in Frage ſtehen, die
der Kapitaliſten des ſchärfſten Angriffes bedürfen. Auch iſt es klar,

ß das Bürgertum zu verzweifelter Gegenwehr bereit ſein und rüſten
wird, ſofern die Arbeiterklaſſe aus ihrer Reſerve heraustritt.

konterrevolutionären Vürgertum auch die wirtſchaftlichen
Waffen geſchmiedet zu haben, dieſes Verdienſt können die Rechts
r für ſich in Anſpruch nehmen. Es kommt dabei nicht

rauf an, ob einzelne ſubjektiv gutgläubig gehandelt haben. Es kommt
auf die objektiven Wirkungen ſolcher Maßnahmen an. Und da iſt
es neben den Maßnahmen Noskes in militäriſcher Beziehung, neben
der Niederknüppelung der revolutionären Arbeiter durch Reichs und
Sicherheitswehren und durch andere Truppen als das ſchwärzeſte Blatt
der Revolutionsgeſchichte zu verzeichnen, daß ausgerechnet Leute, die ſich
noch Vertreter der Arbeiterklaſfe nennen, wahre Streikbrecherhorden in
der T. N. züchteten. Wir wollen heute darauf verzichten, das Wirken dieſer
Elemente im einzelnen zu kritiſieren. Es geſchah ſchon oft, und in jedem
einzelnen Falle trat die ganze Demoraliſation dieſer Prätorianer-
horde der Kapitaliſten zu Tage und immer fonnte zu gleicher Zeit
die Arbeiterſchaft Betrachtungen über ihre Freunde anſtellen, die ihr
in den Rücken fielen. Wenn heute die Bürgerlichen offen und geheim
darüber jubeln, daß ſie in der Techniſchen Nothilfe ein Trutzmittel
haben, dann iſt es notwendig, ſich derer zu erinnern, die es ihnen in
die Hände drückten. Die Kampfchancen der wirtſchaftlich ſchwachen,
nur durch die Auswirkung ihres Zuſammenſchluſſes ſtarken, nur durch
das Mittel des Streiks mächtigen Arbeitermaſſen bewußt verſchlechtert
zu haben, deſſen dürfen ſich die Rechtsſozialiſten rühmen und
wenn bei ihnen noch Scham zu finden wäre, dann freilich würden
ſie ſchamrot werden.

Aufruf!
Das jeden wahrhaft gebildeten Menſchen aufs tiefſte er-ſchütternde Drama bei Thal-Mechterſtedt, bei dem g An

ſchuldige Arbeiter ohne Vernehmung und Unterſuchung von
zeitfreiwilligen Marburgern Studenten miß-
handelt und erſchoſſen worden ſind, hat mit einem
Freiſpruch der Täter vor dem Kriegsgericht grendet.
Die eingeleitete Berufung wird, wie vorauszuſehen, das Trauer
ſpieſ vollenden. Inzwiſchen hungern und darben die
Ja ilien, die ihren Ernährer und Unterſtützer verloren haben,
veiter.

Auf Grund des Geſetzes vom 12. Mai 1920 können die Hinter-
bliebenen der Ermordeten nach dem Militärverſorgungsgeſetz gleich
gemeinen Soldaten entſchädigt werden. Ein dahingehender An-
trag iſt geſtellt. Es iſt aber bekannt, daß dieſe Renten und Ab-
find ingen ſehr dürftig und mager ſind und da wir nicht wiſſen,
welche Auslegung die Thüringer Regierung dem Geſetze gibt, iſt
es dringend nötig, eine Zivilklage gegen die zeit-
freiwilligen Marburger Studenten anzuſtren-
gen, damit dieſe im ablehnenden Falle der Thüringer Regierung
zur Tragung des geſamten Schadens oder bei Gewährung von
Renten nach dem Militärverſorgungsgeſetz, zur Zahlung der Diffe
renz zwiſchen dieſen und dem wirklich erlittenen Schaden zu ver
urteilen. Ein ſolcher Prozeß erfordert aber beträchtliche Mittel,
über die dieſe armen Leute nicht verfügen.

Die Unterzeichneten wenden ſich deshalb an alle rechtlich den
kende Menſchen mit der BVitte, ein Scherflein dazu beizu-
tragen, um die Koſten der Prozeßführung aufzubringen.

Sollte mehr eingehen, als der Prozeß erfordert, ſo wird der
überſchüſſige Betrag an die Hinterbliebenen verteilt.

Quittung und Abrechnung erfolgt an dieſer Stelle. Beträge
ſind zu ſenden an W. Bock, Gotha, Sonneborner Straße 18.
W. Bock, Mitglied des Reichstages, Heinrich Wolf, Landtags-
abgeordneter, Robert Schäfer, Vorſitzender des Gothaer Ge-
werkſchaftskartells, Heinrich Lieding, Vorſitzender der Betriebs-
räte von Ruhla, Wilh. Güth, Karl Homſchuh, Wilh. Keß-
ler, Mitglieder des Gemeindegausſchuſſes in Tha

Rußlands Außenhandel.
Während das Spiel der Diplomaten in der Frage der Wiederauf-

nahme der wirtſchaftlichen Beziehungen mit Sowjetrußland hin und
her geht, während man in der ganzen Welt ſich ſtreitet, ob Sowjet
rußland überhaupt irgendwelche Austauſchprodukte zu Verfügung habe,
verzeichnet die engliſche Handelſtatiſtik bereits einen ſehr lebhaften
Handelsverkehr mit Rußland. Die Europäiſche Wirtſchaftszeitung in
Zürich entnimmt ihr einige Angaben. Danach betrug der Wert der
von Rußland nach England importierten Waren im Mai 1926
1185 304 Pfd. Sterling, während nach den Ziffern der ruſſiſch britiſchen
Handelskammer nach Sowjetrußland für 1085 158 Pfund Sterling
britiſche Waren geſandt wurden. Die hauptſächlichſten von Rußland
elieferten Produkte waren Flachs, Holz, Butter und Häute. Nach
dußland exportiert wurden Fabrikate aller Art, namentlich Metall-

waren, Baumwollwaren und wiſſenſchaftliche Jnſtrumente.
Die Pariſer Jnformation meldete übrigens am 12. Juli aus Stock

holm, daß die Schweizeriſche Nationalbank eine beträchtliche Menge
ruſſiſchen Goldes erhalten habe. Wie die Europäiſche Wirtſchafts
zeitung erfahren hat, wird dieſes Gold als „ſchwediſches Gold“ be
zeichnet. Der Handel mit Rußland iſt bereits ebenfalls im Gange.
Die kanadiſche Regierung wird wahrſcheinlich ein ſpezielles Amt für
den Handel mit Sowjetrußland ins Leben rufen.

Die Notwendigkeit, mit der Sowjet- Republik zu einem Einvernehmen
zu kommen, iſt alſo bereits ſo zwingend geworden, daß ſie alle diplo-
matiſchen Drahtverhaue überbrückt. Man kann bloß geſpannt darauf
ſein, was die deutſche Regierung tun wird.

Sport und Körperpflege.
Der Kampf gegen die bürgerliche Sportbewegung

iſt auf der ganzen Linie entbrannt und immer mehr ſporttreibende
Genoſſen erkennen, daß ſie ſich Seite an Seite mit ihren um ein

Da iſt es nun um ſo bedanerlicher, daß das hieſige
ſozialiſtiſche Blatt den Arbeiterſportlern in den Rücken fällt und die
Veranſtaltungen der bürgerlichen Vereine in ihren Sportnachrichten
aufnimmt. Wer das Wurſtblatt kennt, wird ſich darüber allerdings
kaum wundern. Wenn dieſe Vereine denken, daß ſie ihre Veranftal-
tungen in Arbeiterzeitungen veröffentlichen müſſen, dann heißt es
auch: Heraus aus den bürgerlichen Sportverbänden. Jmmer und
immer wieder müſſen wir allen ſporttreibenden Arbeitern ſagen Wir
wollen nicht, daß ihr im Sporkverein Politik treibt, ihr müßt doch
aber endlich erkennen, daß die bürgerlichen Sportvereine und Verbände
von den beſten Stützen des Kapitalismus geleitet werden.
gerade die Leitungen dieſer Verbände ſind es ja, die euch jede
zeitverkürzung zur Ausübung eines Sportes und ellun
eurer geſamten Lebenslage verhindern Der Kamp um eine beſſere
Zeit geht jetzt ins entſcheidende Stadium. Die Sportbewegung iſt
hierbei ein großer Machtfaktor; wir alle, Arbeiter und Angeſtellte,
die wir arbeiten müſſen, um zu leben, wir wollen zuſammenhalten.
Die Trennung zwiſchen Arbeit und Kapital muß auch im ſportlichen
Jeben herbeigeführt werden. Hier die Vertreter des ſchaffenden
Volkes, dort die Anhänger des alles unterjochenden Kapitales!

müſſen.

Wieder haben ſich dem Arbeiter- Turn und Sportbund mehrere
Vereine angeſchloſſen, der Fußballklub „Sportluſt“, Teutſchenthal,
der Fußballklub Schwoitſch und .Askania“, Nietleben. Faß
jede Woche melden ſich Vereine aus dem bürgerlichen Lager und

Unſeren Sportgenoſſen ein Frei Heil.
Reſultate vom letzten Senntag. A.T.-V. Schwoitch I Sport-

verein Zöſchen 1 5: J, Schwoitſch II Sportverein Zöſchen II 7-3,
Radewell Jugend Union Jugend 2:2, Schkeuditz I SportfreundeMagdeburg 2:3, Schteudit U Meer ranſtadt II 1:1, Sportklub

beſſeres Daſein kämpfenden Arbeitsbrüdern in die Kampffront ſtellen
rechts-

Denn
Arbetts-

jede Beſſerſtellung

07 I dorf I 9:3 Diplowſpiel), Sporiklubrbig 07 S en 4:0, Sportklub Zörbig 07 III
reya Paſſendor 0, Sportklub Zörbig V Freya Paſſen

dorf IV 4:0, Eintracht L-- Union I 3:0, Eintracht II Minerva II
6:1 (4: 1) Eintracht III Minerva i 3:9 (Eintracht 9 Mann),
Minerva l Fortuna Dölau I 2.1, Minerva Jugend I- V. f. B.
Trotha Jugend I 2:4, Minerva Schüler V. f. B. Trotha Jugend
5:0, V. f. B. Trotha II Fortuna Dölau II 1:4 (1:3). V. f. V.
Trotha zeigte gutes Können. Der Sturm Dölaus kam gegen die

v Trotha nicht auf. Der Torwächter Dölaus bewies
gute Klaſſe.

Fußbau. H. F. K. Minerva 1909 hält am Sonnabend, den
7. Auguſt, pünktlich 28 Uhr abends, ſeine fällige Jahresverſammlung
im Vereinslokal Erholung ab. Schiedsrichter-Ausſchuß.
Freitag, den 6. Auguſt, abends 8 Uhr, findet im Volkspark Schieds-
richter Prüfung ſtatt. Fußballabteilung Fichte. Donnerstag,
den 5. Auguſt, Verſammlung im Reſtaurant zur Sonne, Richard
Wagnerſtraße. Wichtige Tagesordnung. H. F. K. Union Sonn-
abend, den 7. Auguſt, findet die fällige Mitglieder Verſammlung in
der Charlottenſtra ſtatt.
Städteſpiel. Am 4. Auguſt findet auf dem Eintrachtplatz

ein Spiel zweier Städte Auswahlmannſchaften ſtatt zum Städteſpiel
Halle gegen Burg. Die A- Mannſchaft ſpielt in folgender Auf
ſteuung: Tor: Riemer (V. f. B. T.); Verteidiger: Mockwitz
(LLettin), Damm (Dölau); Läufer: Hunold (Teut.), Buſch, Radſch
G. f. B. T); Stürmer: Brömme (Sportv., Förſter Lettin
Fleiſchhauer (Union), Kerſten (Lettin), Richter (Teut.). Die B-
Mannſchaft: Tor: Haak (Lettin); Verteidiger: Schulze (Vikt.,
R. Koch (Teut.); Läufer: H. Reuter (Dölau), Biering (Vifkt.,
A. Ohme (Lettin); Stürmer: Eu rich (Vikt., Gaismaier
(Sportl.) Zabel (Lettin) Stenzel (Tenut.), Keck (V. f. B. T.);
Schiedsrichter: Gaitzſch (Sportverein). Beginn 6,15.

Morl. Da der hieſige ſogenannte neutrale Radfahrerklub Pfeil
ſich nicht entſchließen konnte, in den Arbeiterbund überzutreten,
zogen unſere Genoſſen die Konſequenzen und traten ſämtlich aus.
Sie gründeten den Verein Freie Radler, angeſchloſſen dem Arbeiter
Radfahrerbund Freiheit. Dieſem Verein traten denn auch ſofort
eine Anzahl neuer Genoſſen bei, die unverzüglich ihre Tätigkeit
aufnahmen. Nun können die „Neutralen“ in ihrem Klimbimverein
weiterſchlafen.

Verſammlungsberichte.
Verband der Buchdrugferei-Hilfsarbeiter- und Arbeiterinnen.
Die Kollegenſchaft der Fa. Krokert (Steindruckerei) hatte Lohn-
forderungen eingereicht; die Verhandlungen am 8. Juli führten zu
folgendem Ergebnis: weibliche Hilfsarbeiter unter 16 Jahren 8 Mb.,
über 16 Jahre 10 Mk., geübte über 16 Jahre 12 Mk., männliche 20 Mk.
Die Fa. Wolf (Buchdruckerei) hatte eine Kollegin entlaſſen da die
Bemühungen der Verwaltung ſowie des Betriebsrates erſolqlos waren,
wurde der Schlichtungsausſchuß angerufen, worauf die Kollegin wieder
eingeſtellt wurde. Bei der Fa. Kuhn mußte der Schlichtungsausſchuß
ebenfalls eingreifen. Für das Hilfsperſonal unter 17 Jahren ſind
noch keine Lohnſätze feſtgeſetzt, trotzdem die Verwaltung alles Mögliche
verſucht hat, um mit der Prinzipalität zu einer Einigung zu kommen.
Auch hier zeigt ſich, daß bei flauem Geſchäftsgang wenig Jntereſſe
für das Hilfsperſonal vorhanden iſt. Kollege Märker gab den Kartell-
bericht, in ſämtlichen Sitzungen hat die Betriebsratsfrage zur Debatte
geſtanden. Kollege Bielig führte hierzu aus, daß die Frage noch un
geklärt iſt, die Kollegen daher eine abwartende Stellung einnehmen.
Die Berichterſtattung vom 7. Verbandstag gab Kollege Scheibe. Er
ſchilderte die neuen Beitrags- und Unterſtützungsſätze; die letzte Be
wegung habe gezeigt, daß die Unterſtützung für die jetzigen Verhältniſſe
zu niedrig war. Die Wahl der ſechs unbeſoldeten Vorſtands mitglieder
rief eine ſehr erregte Debatte hervor, da dieſe Mitglieder nicht von
der Zahlſtelle der Zentrale gewählt werden, ſondern aus anderen
Zahlſtellen. Kollegin Haferkorn führte ans, daß hierdurch jede Vor-
ſtandsſitzung ſehr verteuert würde, ſie wünſchte, daß mit den Beiträgen
der Mitglieder ſparſam umgegangen wird. Kollege Gerig brachte
hierauf folgende Entſchließung ein: Die am 29. Juli verſammelten
Mitglieder haben den Bericht des Kollegen Scheibe vom Verbandstag
entgegengenommen und proteſtieren gegen den Beſchluß, die un
beſoldeten Mitglieder aus dem Reiche zu wählen. Es kann den
Mitgliedern nicht zugemutet werden, für eine derartige Verſchwendur
Verbandsbeiträge zu leiſten.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaftliches, Parteinachrichten und Anterhaltungs-
blatt: Paul Hennig; für Halle und Saalkreis: Werner Scholem; für Aus der
Provinz und Verſammlungsberichte Johann Janßen; für Anzeigen: Fritz Kroh;
Verlag: Volksblatt G. m. v. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

ſchließen ſich vollzählig dem Arbeiter Turn und Svortbund an.
Dieſem Bund gehören jetzt 98 Mannſchaften mit 2500 Mann an.

Quittung.
Für die Opfer der Revolution gingen weiter bei uns ein: Frau

Telle 5 Mk., Gemeinde und Staatsarbeiter: Theaterabend 50 Mk,
von den Arbeitern und Arbeiterinnen des Stadtbades 36,50 Mk.
Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen 2000 Mk., Verband der Gaſtwirts-

gehilfen 425 Mk., Gewerkſchaftskartell Torgau 500 Mk., Verband der
Schuhmacher 549 Mk., Verband der Steinarbeiter 95 Mk., Metall
arbeiterverband 2000 Mt., Verband der Transportarbeiter 1508,50 Mk
als Buße von Mitgliedern des Bauarbeiter-Verbandes 100 Mk., vom
Bauarbeiter-Verband 3350 Mk., L. Seehof- Neudobra 1561,50 Mk.,
Otto Pruß, Cölleda 7,50 Mk., Verband der Bäcker und Konditoren
997 Mk., Gewerkſchaftskartell Merſeburg 3500 Mk., Albert Maß für
Arbeit am 1. Mai) 20 Mk, Frauendiskuſſionsabend Torgau 20 Mk.
Gewerkſchaftskartell Annaburg 2000 Mk., Gewerkſchaftskartell Zahna
600 Mk Verband der Bauarbeiter 720,50 Mk., Staats und Gemeinde-
arbeiter 1103 Mk., Gewerkſchaftskartell Merſeburg 800 Mk., Gewerk-
ſchaftskartell Zahna 80 Mk., Henze, Kurt 5 Mk., Metallarbeiter-
Verband Laucha 50 Mk., Gewerkſchaftskartell Wittenberg 10000 Mk.,
Gewerkſchaftskartell Mücheln 2250 Mk., Fa. Krebs Söhne (für
15 Marken) 15 Mk., von der Dampfzentrale 3 von den Keſſelputzern
des Leunawerkes 53,20 Mk., Gewerkſchaftskartell Zörbig 610 Mk.,
insgeſamt wurden vom Gewertkſchaftskartell Zörbig 9610 Mk. abgeliefert.

Die Unterftützungskommiſſion.
Ferner gingen ein für die durch Hochwaſſer Geſchädigten der Mans-

felder Kreiſe: Staats- und Gemeindearbeiter: Theaterabend 50 Mk.,
Staats- und Gemeindearbeiter: Verſammlung 24 Mk.

Bezirksſekretariat USPD., Halle.
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Leitungen um unabhängige, kommuniſtiſche oder rechtsſozialiſtiſche

Nr. 180. 31. Jahrgang

Von Robert Dißmann.
Zur Klärung der Organiſationsfrage der Betriebs

räte ſei auch jenen Genoſſen das Wort gegeben, deren
Auffaſſungen ſich mit den unſerigen nicht decken.
Genoſſe Robert Dißmann iſt als Mitreferent für
die Konferenz am Freitag im Volkspark gewonnen
worden. Jm folgenden Aufſatze legt er ſeinen Stand
punkt dar. Red.

Seit geraumer Zeit iſt die Frage der Zuſammenfaſſung der
Betriebsräte Gegenſtand ernſthafter Auseinanderſetzungen.

Partei auch die Leidtragende bei
ſetzungen ſein wird, wenn nicht bald die Erkenntnis für die
Lebensnotwendigkeiten der Gewerkſchaften auch
in der USPD. eine ſichere Heimſtätte erlangt.

Der Streit um die Betriebsräte konzentriert ſich auf die Frage:
ſollen die Betriebsräte in einer ſelb ſtändigen Betriebs-

räteorganiſation zuſammengefaßt werden oder aber
ſoll die Zuſammenfaſſung der Betriebsräte durch und inner-

halb der Gewerkſchaften erfolgen?
Die Verfechter der ſelbſtändigen Betriebsräteorganiſation weiſen

bei Begründung ihrer Auffaſſung n. a. hin auf die hiſtoriſche Ent
wicklung, die die Rätebewegung in Deutſchland genommen, auf
das Aktionsprogramm der Partei (beſchloſſen auf dem Leipziger
Parteitag) und auf den „reaktionären“ Geiſt, der heute noch die
Gewerkſchaften beherrſche. Die Zuſammenfaſſung der Betriebs-
räte müſſe auf revolutionärer Grundlage erfolgen und die Auf-
gaben der Betriebsräte könnten im Rahmen der Gewerkſchaften
nicht gelöſt werden. Folgen wir dieſen Gedankengängen und ſetzen
ihnen die für uns ausſchlaggebenden Geſichtspunkte entgegen.

Wer die Entwicklung der Rätebewegung in Deutſchland ſeit den
Novembertagen 1918 verfolgt, findet es ſehr bald, daß es poli-
tiſche Arbeiterräte waren, um die es ſich handelte. Wohl
wurzelten auch die politiſchen Arbeiterräte in den Betrieben
dort iſt der Mutterboden der Räte! doch die Aufgaben, die von
den Arbeiterräten nach der Revolution 1918 in Angriff genommen
wurden, waren politiſcher Natur. Die Arbeiter- und Sol
datenräte waren es, die damals Beſitz ergriffen von der poli-
tiſchen Macht: um die politiſchen Rechte drehte ſich in den
der Revolution folgenden Monaten der Kampf im Reich, Staat
und Kommunen, und politiſche Rechte waren es, die in lang
monatlichem Kampf den Arbeiterräten bis zum letzten Reſt in
den einzelnen Kreiſen und Kommunen entriſſen wurden. Soweit
im erſten Jahre der Revolution die Arbeiterräte, die in den
Fabriken und Werkſtätten ihre Wahl gefunden hatten, auch wirt-
ſchaftliche Funktionen mit übernommen hatten, lag dieſes in der
Zeit und Stunde, hing zuſammen mit den Wellenſchlägen der
Revolution und den vielen Anforderungen, die in jener Zeit auf
uns einſtürmten.
Von dem Kampf um die politiſche Macht war auch der Leip

ziger Parteitag beherrſcht. Das dort angenommene Aktions-
vrogramm iſt wahrlich nicht zugeſchnitten auf die heutigen Be-
triebsräte. Soweit das damals in einer Geſetzesvorlage erkenn-
bare Betriebsrätegeſetz Erwähnung fand, geſchah es in ſchärfſter
Kampfesanſfage. Den hätte ich ſehen mögen, der damals in
Leipzig die nach dem Betriebsrätegeſetz zu wählenden Betriebsräte
als die Träger des im Aktionsprogramm in den Vordergrund ge
ſtellten Räteſyſtems bezeichnet hätte. Davon war damals
keine Rede. Zu dieſer Erleuchtung iſt man erſt ſpäter ge
kommen. Erſt nachdem alle anderen Gebilde einer vollſtändigen
RKäteorganiſation an den gegenwärtigen Verhältniſſen und poli
tiſchen Machtfaktoren ſcheiterten, reklamierte man die nach dem
Vetriebsrätegeſetz gewählten Betriebsräte, um letztere als das
Ajekt des Leipziger Aktionsprogramms zu bezeichnen und dieſe
Betriebsräte nunmehr in einer ſelbſtändigen Organiſation zu
ſammenzufaſſen, unter dem Prädikat eines wirtſchaftlichen Räte-
ſſtems. Und indem man dieſes ſo zu ſchaffende Organiſations-
gebilde mit dem Stempel des Leipziger Aktionsprogramms ver
ſieht, werden alle Genoſſen, die dieſen Rieſenſchwung nicht mit
machen können (in erſter Linie die in den Gewerkſchaften tätigen
Genoſſen) als Verräter bezeichnet, die das Aktionsprogramm ver
leugnen und entweder Ordre zu parieren haben oder die Konſe
quenzen zu ziehen, d. h. Austritt oder Ausſchluß aus der Partei.
Fürwahr ein „einfaches Rezept“! Doch ſo leicht wird den „revo
lutionären“ Verfechtern eines „wahrhaft revolutionären Räte-
ſyſtems“ dies nicht gelingen.

Weshalb müſſen wir für dieſe Zuſammenfaſſung der Betriebs-
räte durch die Gewerkſchaften eintreten? Jahrzehntelang kämpften
die Gewerkſchaften unter vielen Opfern für eine Anerken-
nung der Arbeiter- und Angeſtellten-Ausſchüſſe.
Das wurde erreicht. Nun kam das Verriebsrätegeſetz, nahm die
Arbeiter und Angeſtellten-Ausſchüſſe weg und übertrug
deren bisherigen Rechte zum Teil in etwas veränderter
form auf die Betriehsräte. Das zwingt die Ge

werkſchaften, ob ſie wollen oder nicht und ob es ſich bei ihren

darteianhänger handelt, ſich der Betriebsräte anzunehmen. Die
Gewerkſchaften als wirtſchaftliche Kampforgane wie die Ge-
werkſchaftsmitgliceder bedürfen einer direkten Arbeiter
bertretung im Betriebe gegenüber dem Unternehmer. Und das
find heute die Betriebsräte, deren im Betriebsrätegeſetz
umſchriebene Funktionen und Aufgaben von A bis Z ſolche der
Gewerkſchaften ſind reſp. mit ihnen zuſammenfallen. Eine
Leilung dieſer Aufgaben iſt unmöglich, fie können nur in gemein
ſamer Arbeit von Gewerkſchaften und Betriebsräten gelöſt werden.
dabei muſt hervorgehoben werden, daß die Gewerkſchaften

ſind, die die Kämpfe um die Rechte der Betriebsräte gegenüber
m Unternehmer zu führen haben, ſie ſind es, die mit ihren
Nachtmitteln, den Betriebsräten das Rückgrat geben müſſen. Doch
vir wollen ſicherlich nicht bei den völlig unzureichenden und durch
das Betriebsrätegeſetz verkümmerten Rechten einer Arbeiter
ertretung im Betriebe ſtehen bleiben. Jm Gegenteil! Auf die
eſeitigung des Kapitalismus und die Aufrichtung einer

ſozialiſti ſchen Wirtſchaft ſind alle Kräfte einzuſtellen.
nd die planmäßige Vorbereitung dazu iſt mit eine Aufgabe, die
en Betriebsräten und mit ihnen den Gewerk
ſhaften als den wirtſchaftlichen Kampfformatio-
nen des Proletariats zufällt.
Es iſt grundfalſch, dieſe revolutionären, auf die Verwirklichung
s Sozialismus hinzielenden Aufgaben als ſolche zu bezeichnen,
ie nur den Betriebsräten zufallen, die über den engen Rahmen
et Gewerkſchaften hinausgingen. Ja, zum Teufel auch: weshalb

beſonderen iſt es unſere Partei, in derem Schoße die rin e h e rer Dehrheit noch don einer rechtsſogiali
mit aller Heftigkeit und auch den damit verbundenen Begleit
erſcheinungen zum Austrag gelangt. Und ich fürchte, daß unſere

dieſen Auseinander

Beilage zum Volksblatt.

Die Zuſammenfaſſung der Betriebsräte.
damit, und dann weiſe man den Gewerkſchaften auch
revolutionäre Aufgaben zu, oder es iſt ein leeres Wort
ſpiel. Glaubt jemand ernſthaft, die Revolutionierung der Ge
werkſchaften ködern zu können, wenn er den Gewerkſchaften, die
heute in ihren Mitgliedermaſſen die Träger des
Wirtſchaftsprozeſſes ſind, wirklic vevolutionäre Auf
gaben vorenthält und erklärt: „Nein, das geht über den Rahmen
eurer engen Gewerkſchaftsaufgaben hinaus, das ſind Aufgaben der
ſelbſtändigen Betriebsräteorganiſation.“

Doch ich ſehe ſchon, wie ſich die Verfechter der ſelbſtändigen Be
triebsräteorganiſation bekreugigen und ausrufen: die Gewerk

ſtiſchen Gewerkſchaftsbureaukratie geleitet und beherrſcht, fie ge
hören zumeiſt der Arbeitsgemeinſchaft an, und an der Spitze des
ADGB. (Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund) ſteht Karl
Legien.“ Wenn das bis heute zutrifft, dann nur deshalb, weil es
bis heute noch nicht gelungen iſt, die große Mehrheit der Arbeiter
klaſſe und damit die Gewerkſchaftsmitglieder in ihrer Er
kenntnis auf revolutionärem Kampfesboden zu bringen. Jſt dies
erſt gelungen m undesmuß und wird gelingen! dann
fallen auch die von mir ſkizzierten Einwände hinweg. Doch da
kommen die gleichen Genoſſen und ſagen: „Revolutionierung der
Gewerkſchaften? Da können wir noch lange warten.“ Jn ciner
Berliner Parteiverſammlung riefen mir unlängſt Anhänger der
Betriebsrätezentrale zu: „in 100 Jahren noch nicht.“ Unglaublich,
aber wahr. Wir aber glauben an das ſiegreiche Fortſchreiten
unſerer Anſchauungen. Doch will der revolntionäre Sozialismus

Arbeitermaſſenerfaſſen. Wer aber daran zweifelt, daß
es gelänge, die Gewerkſchaften zu revolutionieren, der ſoll uns ein
mal ſachlich nicht mit allgemeinen Redensarten! begründen,
wie er dann die ſiegreiche Durchführung ermöglichen will.

Es heißt das Pferd am Schwanz aufzäumen, wenn man den Ar
beitern einzureden verſucht, die Bildung einer ſelbſtändigen Be
triebsräteorganiſation ſei das Mittel, um im revolutionären
Kampfe vorwärts zu kommen. Nicht eine Organiſation der
Vertrauensleute der Arbeiter, ſondern die breiten
Arbeitermaſſenſelbſtinihren feſtgefügten wirt
ſchaftlichen Kampforganiſationen, die Gewerk
ſchaften, bilden den natürlichen Mutterboden.

Der ADGVBV. zählt heute 854 Millionen Mitglieder, die Afa
(freie Angeſtelltenverbände, die mit dem ADGVB. zuſammenwirken)
über 700 000. Dort ſtehen die freiorganiſierten
Maſſen der Hand und Kopfarbeiter undin ihren
Reihen müſſen wir wirken Wenn die Anhänger einer
ſelbſtändigen Betriebsräteorganiſation auch in den jetzigen Aus
einanderſetzungen ſtets von konterrevolutionären, reaktionäten Ge
werkſchaften reden, ſo geſchieht es lediglich zu dem Zweck, um da-
durch für ihre beſondere Jdee Proſelyten zu machen. Jn der Sache
aber leiten ſie in ihrem wütenden Feldzug und Geſchimpfe gegen
die freien Gewerkſchaften, die es „wagen“, die Betriebsräte zu
ſammenzufaſſen, nur den Gegnern der Gewerkſchaften Waſſer auf
die Mühlen. KAPD. und Unioniſten der verſchiedenſten Couleur,
Anhänger von Betriebsräteorganiſationen und andere Zerſplikterer
der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung ſind denn auch mit der Be
triebsrätezentrale die lauteſten Rufer im Streit.

Jnnerhalb der Gewerkſchaften haben wir für unſere Anſchau
ungen ſachlich zu wirken, die Gewerkſchaftsmitglieder zu über
zeugen, die Revolutionierung der Gewerkſchaften zu beſchleunigen,
die Arbeitsgemeinſchaften wie jene Politik, die in den Jahren des
Weltkrieges ihren Niederſchlag fand und auch heute noch nicht
überwunden iſt, auf das entſchiedenſte zu bekämpfen. Das iſt
unſere Pflicht. Soll dieſe unſere Arbeit jedoch von Erfolg gekrönt
werden, dann geht es nicht an, die fundamentalen Lebensintereſſen
der Gewerkſchaften zu treffen, wie es durch die Bildung einer ſelb-
ſtändigen Betriebsräteorganiſation geſchieht. Wir bedanken uns
für die platoniſchen Liebeserklärungen, die dahin gehen, daß man
nicht gegen die Gewerkſchaften ſei, ſondern mit ihnen zuſammen-
arbeiten wolle uſw. Die Praxis ſieht leider anders
aus. Das haben wir nun allmählich von jener Seite ſattſam
erfahren. An hunderten Fällen können wir nachweiſen, wie die
„ſelbſtändigen“ Betriebsräte dauernd in die ureigenſten Gebiete
der Gewerkſchaften eingreifen, um nachher den Gewerkſchaften,
wenn ſie die Suppe eingebrockt haben, das Auslöffeln zu überlaſſen.
Der Deutſche Metallarbeiterverband wie andere Gewerkſchaften
können ein Liedchen davon fingen. Und weil es unmöglich iſt,
dieſem Spiel länger zuzuſehen, weil jede Gewerkſchaft, mag ſie
dieſen Dingen gegenüber noch ſo viel Geduld an den Tag legen,
auf die Dauer an dieſen Pferdekuren zugrunde gehen muß, deshalb
müſſen wir eine ſelbſtändige Betriebsräteorganiſation ablehnen.
Die „Einigung“ der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion mit der
Betriebsrätezentrale kann uns nicht irre machen. Wer auch nur
einen kleinen Einblick in die Berliner Verhältniſſe „genoſſen“ hat
und über die dort zuſtande gekommene Zwangsgeburt einer „Eini-
gung“ im Bilde iſt, der weiß das auf eine längere Dauer Unhalt-
bare dieſes Einigungsgebildes richtig einzuſchätzen. Darüber ſind
ſich, nebenbei bemerkt, auch die Väter dieſer „Einigung“ innerlich
nicht im Unklaren.

Die nSPD. aber hat als Partei wahrlich alle Krſache, in dieſem
Streit um die Betriebsräte die Lebensintereſſen der Gewerkſchaften
zu beachten. Die SPD. wie die KPD. ſind klug und einſichtig
genug, es zu tun. Deshalb vertreten beide genannten Parteien,
ſo komiſch es wegen ihrer politiſchen Gegenſätzlichkeit ſcheinen
mag, den Standpunkt, daß die Zuſammenfaſſung der Betriebsräte
durch die Gewerkſchaften zu erfolgen habe. Nur in der uSPD.
herrſcht darüber Streit. Wer die Dinge kennt, weiß warum. Wir
ſind mit ganzer Seele bei der Partei und treten auch innerhalb
der Gewerkſchaften mit allen unſeren Kräften für die Revolutio
nierung des Geiſtes wie der Umſtellung der Gewerkſchaften auf

ſiegen, dann muß er zunächſt die Köpfe der breiten Di

zahlen zu drücken.

Halle (Saake), 4. Auguſt 1920.

einſt W r konnte, äußerſt chten und teuer bezahltenLuxusartikel geworden. Die rationſerte Zuteilung iſt völlig ungenügend.

Es iſt angeblich ſo wenig Zucker vorhanden, daß wahrſcheinlich ge
waltige Mengen von Früchten aller Art, die durch das Einkochen mit
praer haltbar gemacht werden können, fur die Ernährung glatt ver

gehen, weil kein Zucker für ſolche Zwecke verteilt werden könnte.
Der Zucker iſt ſchon da, aber er muß zur Schnapsdereitung ver

eudet werden! Denn die Reichsmonopolverwaltung in Berlin läßt
en Gaſtwirten im deutſchen Reich ein Angebot zugehen, auf Grund

deſſen fie bei Abnahme von 300 Litern Spiritus einen Zentner Zucker
zur Verfügung geſtellt bekommen.

Ein ſolches Gebahren der Reichsmonopolverwaltung iſt einfach
unverantwortlich und fleicht einer bewußten Provokation der zucker
hungrigen Bevölkerungl Oder muß es nicht aufreizend wirken, wenn
bekannt wird, daß zum Vorteil reicher Genießer Zucker in großen
Vepe e völlig überflüſſigen alkoholiſchen Genußmitteln verſchwendet
wird. während er in anderer Verwendung eine Verbeſſerung der
Volksernährung herbeiführen würde Wie will die Reichsmonopol
verwaltung ihr Gebahren rechtfertigen

Die Bankrottwirtſchaft.
Elende Finanzlage des Reiches.

Der Reichsfinanzminiſter hat dem Reichstag eine Dentkſchrift
über die finanzielle Lage des Reiches überreicht. Nach einer Ueber
ſicht über die finanzielle Entwicklung des Reiches von 1913 1919
wird ausgeführt:

Die Einnahmen aus Zöllen und Stenern, die Monopoleinnahmen
und Ausfuhrabgaben, die Einnahmen aus dem Vankweſen und
ſonſtige kleinere Einnahmen ſollen erbringen insgeſamt 27,77 Mil-
liarden Mark, darunter 2,9 Milliarden Mark aus Steuern, die noch
nicht bewilligt ſind, und 3 Milliarden Mk. aus einmaligen Steuern.

e Ausgaben des ordentlichen Haushalts ſind, nach Abzug von
180 Millionen Mk. Rückeinnahmen, veranſchlagt mit 27,77 Mil
liarden Mk. Würden die tatſächlichen Einnahmen und Ausgaben
ſich ſo geſtalten, wie ſie im Voranſchlag geſchätzt ſind, ſo würden,
wie ſchon erwähnt, ſich die Einnahmen und Ausgaben des ordent
lichen Etats die Wage halten. Jnfolge der Unſicherheit der wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe und infolge des ſchwankenden Geldwertes
iſt es jedoch fra glich, ob dieſes Ergebnis erzielt werden kann.

Der außerordentliche Haushalt ſieht zunächſt 11,6 Milliarden Mk.
Ausgaben vor. Dazu kommen noch aus den Betriebsverwaltungen
Fehlbeträge in Höhe von 12,9 Milliarden Mk. die ſich aber aus den
vorgenannten Gründen wohl auf 16 Milliarden Mk. oder noch
darüber erhöhen werden. Die Geſamtansgabe des außerordent-
e Haushalts würde demnach 24,55 bis 27,6 Milliarden Mk. be

agen.
Der Geſamtbedarf des außerordentlichen und ordentlichen Haus-

halts iſt in dem vorläufigen Etat anf 52,3 bis 55,3 Milliarden Mk.
anzugeben, wovon rund die Hälfte durch die Einnahmen des
ordentlichen Etats Deckung finden ſoll.

Vor Jahresfriſt iſt die große Steuerreform in Angriff genommen
worden. Trotzdem die Geſetzgebung raſch gefördert worden iſt, wird
es doch noch einige Zeit dauern, bis die finanzielle Auswirkung der
bisher geſchaffenen Steuergeſetze vollkommen in die Erſcheinung
tritt. Bis dahin aber wachſen und wachſen die Schulden und er
höhen die Finanznot des Reiches. Hatte der Schuldenſtand am
31. März einſchließlich der Verpflichtungen aus nichtdiskontierten
Schatzanweiſungen 196,1 Milliarden Mk. betragen, ſo belief ſich die
Geſamtſchuld des Reiches am 30. Juni 1920 auf die Summe von
215 Milliarden Mk. Darunter waren 123,8 Milliarden Mk. ſchwe
bende Schulden. Allein der Monat Juni weiſt einen Geſamtbedarf
an außerordentlichen Deckungsmitteln in Höhe von 1124 Milliarden
Mark auf. Dieſe Entwicklung iſt geradezu verhängnisvoll. Die
Haupturſache der Schuldenvermehrung im Monat Juni liegt in dem
Bedarf der Verkehrsverwaltungen. Die Poſt erforderte an außer
ordentlichen Deckungsmitteln eine Milliarde Mark, die Eiſenbahn
an Zuſchüſſen zwei Milliarden Mark und infolge der Verreich
lichung und Uebernahme der preußiſchen ſchwebenden Schuld auf
das Reich weitere ſechs Milliarden Mark.

Aus dieſen Ziffern ſpricht eine gewaltige Mahnung an das
deutſche Volk, den Ernſt der Lage, in welcher wir uns befinden,
voll zu erkennen und Regierung und Parlament mit allen Mitteln
zu unterſtützen, damit durch praktiſche Ausführung der Steuer-
reform eine weitere Verſchlechterung der Finanzlage des Reiches
vermieden wird. Es dreht ſich um alles. Wenn wir der Finanz-
not nicht Herr werden, weil ein Teil des Volkes ſich an den
papiernen Reichtum klammert, ſo wäre eine wirtſchaftliche Kata-
ſtrophe von ungehenrer Tragweite unvermeidlich; die Folgep
einer ſolchen wäre nicht auszudenken.

e

Der Reichsfinanzminiſter hätte ſich ſeine Mahnung „an das
deutſche Volk erſparen können, denn nicht das „Volk“ iſt es, das
das Reich zugrunde richtet, ſondern es find die beſitzenden Klaſſen,
die die Schuld am Kriege tragen, die ungeheuren Kriegskoſten ver
urſacht haben und die ſich nunmehr von der Bezahlung der Laſten
zu drücken ſuchen. Der Reichsfinanzminiſter hat ſelbſt wiederholt
feſtſtellen müſſen, daß der Ertrag aus den Beſitzſteuern bisher
lächerlich gering war, und wenn es bis jetzt überhaupt noch ge
lungen iſt, das Reich vor dem finanziellen Zuſammenbruch zu be
wahren, ſo iſt das den ungeheuren Laſten zuzuſchreiben, die der
minderbemittelten Bevölkerung auferlegt worden ſind.

Gerade in Anbetracht dieſer Umſtände wirkt es ſo empörend,
daß durch den Steuerabzug vom Lohn bei der werktätigen Bevölke-
rung eine Zwangsanleihe aufgenommen wird, und daß auf dieſe
Weiſe das Proletariat, das ohnehin ſchon durch die kapitaliſtiſchen
Kreiſe aufs äußerſte ausgebeutet und entrechtet wird, zu Sonder-
leiſtungen für den Staat herangezogen wird. Jn Zukunft ſollte
der Reichsfinanzminiſter alſo ſeine Mahnung nicht „an das
deutſche Volk richten, ſondern vielmehr alles tun, damit die be
ſitzenden Klaſſen endlich entſprechend ihrer wirtſchaftlichen Stärke
zur Deckung des Defizits herangezogen werden. Das geſchieht aber
noch nicht im entfernteſten. Je ſchwerer der Steuerdruck auf der
werktätigen Bevölkerung laſtet, deſto tollere Profitorgien feiern
die kapitaliſtiſchen Kreiſe. Glaubt die Regierung, daß das Volk
ſich dieſen wahnwitzigen Zuſtand noch kange gefallen laſſen wird

Neue Steuerdrückebergerei.
Mit aller Entſchiedenheit ſuchen ſich die Beſitzenden vor dem Steuer

Die Beſitzſtenern, die im vergangenen Jahre be-

vervlempert.

revolutionären Kampfesboden und der damit verbundenen Aufgaben
ein. Das ſollte auch uns ein Anrecht darauf geben, daß die
zwingenden Gründe für eine Zuſammenfaſſung der Betriebsräte
innerhalb der Gewerkſchaften auch von unſerer Partei im Lande
anerkannt werden.

Der Zuckerſkandal.
Die Unfähigkeit der Behörden, die für die Verſorgung der Be-

völkerung mit Lebensmitteln verantwortlich ſind, wird immer uner
träglicher. Nicht nur, daß durch falſche Organiſation die Verteilung
und durch Unterlaſſung jeder Einwirkung in der Frage der Anbau-
regelung wichtigſte Lebensmittel entweder zum Hauptteil in den
Schleichhandel gehen wie z. B. Fleiſch oder in völlig ungenügender
und zu den Leiſtungsmöglichkeiten in gar keinem Verhältnis ſtehenden
Menge vorhanden ſind wie z. B. Zuckerrüben das Wenige, was
ſchließlich verfügbar iſt, wird noch dazu in unverantwortlicher Weiſe

Die deutſche Bevölkerung leidet ſchon ſeit Jahren unter ſchwerſtem

ſchloſſen ſind, ſtehen auf dem Papier. Aber auch die Einkommen-
ſteuer ſoll nach den Wünſchen gewiſſer kapitaliſtiſcher Kreiſe für die
Beſitzenden möglichſt unſchädlich gemacht werden. Jm Reichstag
haben einige demokratiſche Abgeordnete eine Anfrage an die
Regierung geſtellt, die betont, daß die Beſtimmung des Einkommen-
ſteuergeſetzes, wonach das Jahreseinkommen d. J. 1920 doppelt
als Grundlage der Beſteuerung dienen ſoll, wachſende Beunruhi-
gung hervorgerufen hat. Die Tatſache an ſich iſt richtig. Sie iſt
auch eine Gefahr für die Feſtbeſoldeten, die ja gerade beim
Reichseinkommenſteuergeſetz durch den Abzug bis auf den letzten
Pfennig Hres Einkommens zur Steuerzahlung herangezogen werden.

Für die Nichtfeſtbeſoldeten läßt das Einkommenſteuergeſetz viele
Möglichkeiten zur Steuerdrückebergerei offen. Eine Möglichkeit, die
die Beſitzenden ſicherlich in großem Umfange benutzen werden. Die
Anfxage der Demokraten will dieſem Beſtreben Vorſchub leiſten und
ihm das Mäntelchen der Legalität umhängen. So regt die Anfrage
an, die Veranlagung nicht nach dem Ergebnis nur des Vorjahres,
ſondern nach einem dreijährigen Durchſchnitt erfolgen zu laſſen. Da
das nur für die Nichtfeſtbeſöldeten in Betracht kommen würde, wäre
damit eine weſentliche Milderung des Einkommenſteuergeſetzes für
diejenigen geſchaffen, die ohnedies von ihm mit Samtpfötchen angefaßtden denn dieſelben Genoſſen ſtets von einer r r

r Gewerkſchaften“? Entweder iſt es ihnen, iſt es uns ern ſt Zuckermangel. Zucker iſt aus dem Nahrungsmittel, als das man ihn worden ſind.



Die Arbeiter, A en und Beamten werden
Aufm die Kotwon des e

ieſe Anfrage ſchauen müſſen. Auch nur der Verſuch, den Wünſchen
der Kapitaliſten zu entſprechen, müßte ihren entſchloſſenen Widerſtand

rrufen.

Aus der Partei.
Ein Gedenktag.

Heute fährt ſich zum fünfundzwanzig Male der Todestagriedrich Engels', es Geſtigter, der igllntirogr
iſſenſchaft, deſſen Werke der modernen Arbeiterbewegung Rich-

tung und Ziel gegeben haben. Mit Karl Mar x zuſammen ſchrieb
er das Kommuüniſtiſche Manifeſt, den Katechismus der
ſozialiſtiſchen Lehre, und mit Marx zuſammen brachte er den So
zialismus aus dem Nebel phantaſtiſch ſentimentaler Sektiererei
und utopiſtiſchen Träumens auf den Voden der Tatſachen. Die
Bedeutung Engels' iſt gerade in den letzten Jahren in die rechte
Beleuchtung gerückt worden, insbeſondere ſein Anteil an der
gründung der Methode vom hiſtoriſchen Materialismus. Wir
werden auf das Lebenswerk Engels', das unſerem enwärtigenkämpfenden Geſchlecht unendlich viel zu geben demnach
anläßlich ſeines hundertſten Geburtstages näher eingehen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. Auguſt 1920.

Kommunale Bauſtoffbeſchaffung.
Die Kommunen kommen anſcheinend immer mehr zu der Erkenntnis,

daß die Wohnungsnot nur durch die Sozialiſierung des
Wohnungsweſens beſeitigt werden kann, denn die Zahl der Kom
munen wird immer größer, die in irgend einer Weiſe ſolche Arbeit
von Grund auf leiſten.

Die neueſten Mitteilungen der Zentralſtelle des Deutſchen Städte
tages bringen uns intereſſante Angaben über die ſtetig zunehmende
kommunale Bauſtoffbeſchaffung. Bekanntlich hat die Wohnungsnot
ihre Urſache einmal in den traurigen finanziellen Verhältniſſen und
dann in den teueren und doch ſchwer zu beſchaffenden Baumaterialien. Und
da hat man mit der kommunalen Bauſtoffbeſchaffung überall gute
Erfolge gezeitigt. Die eine Stadt hat es mit dieſem Material ver
'ſucht, die andere mit jenem. Das Geſamtbild iſt recht erfreulich.
Eine ganze Anzahl von Städten hat eigene Ziegeleien en
Andere haben Sandſteinbrüche, Holzbearbeitungsſtätten, Schlacken-
Keinfabriken (aus Müll und Schlacken der Gas nſtalt) und dergl.

Beſonders intereſſant iſt der Bericht, den Wiesbaden in der Beziehung
ibt. Wiesbaden ſtellt, ſo heißt es, ſeit Frühjahr 1919 in einer ſtädti-
chen ſeiner Zeit für andere Zwecke erworbenen Ringofenziegelei Ziegel-
ſteine in eigener Regie her. Dieſe Maßnahme hat ſich bewährt.
Während in Wiesbaden und Umgegend 1000 Ziegelſteine ab Ringofen
n Herbſt 1919 150 Mk. und mehr koſteten, betrugen die Selbſtkoſten
der im Jahre 1919 ſtädtiſcherſeits hergeſtellten 1 Millionen Ziegel-
ſteine nur etwa 90 Mk. pro 1000 Stück. Bauholz wird ſeit Früh-
jahr 1919 auf einer ſeitens der Stadtverwaltung gepachteten Holz-
ſchneiderei hergeſtellt. Während das Bauholz von privater Seite mit
280--300 Mk. berechnet wurde, ſtellten ſich die Herſtellungskoſten
ſtadtſeitig bei Einkauf des Stammholzes mit durchſchnittlich 33 Mk.
für den Feſtmeter auf eiwa 95 Mk. für den Kubikmeter Bauholz und
etwa 107 Mk. für den Kubikmeter Bretter.

Man verſucht heute verſchiedentlich von reaktionärer Seite den
Kommunalbetrieb als unwirtſchaftlich darzuſtellen. Daß auch manche
kommunalen Wirtſchaftsbetriebe unter den heutigen Verhältniſſen
leiden, iſt ſelbſtverſtändlich. Genau ſo wie z. B. die privaten
Straßenbahnen unter der heutigen Wirtſchaftsnot zu leiden haben.
Obige Zahlen beweiſen uns aber deutlich, daß der kommunale Betrieb
als ſolcher wirtſchaftlicher arbeiten kann als die Privatwirtſchaft, daß
ſpeziell der Wohnungsbau heute die kommunale Wirtſchaft direkt
zur Vorausſetzung hat. Darum verlangen wir, daß man die
Kommnnaliſierung nach dieſer Richtung hin überall weiter ausbaut,
damit auf dieſe Weiſe endlich einmal das Wohnungselend von Grund
auf die notwendige Beſſerung erfährt.

Welche Bildungswerte vermittelt das Kino?
Jede kleine Stadt beſitzt ihr Kino, und je größer die Stadt iſt,

deſto zahlreicher werden die Lichtſpielhäuſer. Jn den Großſtädten ſind
ſie wie Pilze aus der Erde geſchoſſen. Und allabendlich ſind die
Kinos beſetzt, ja mehr als das gedrängt voll. Gerade die arbeitende
Bevölkerung ſtrömt dieſen Stätten zu und ſucht ſich hier zu zerſtreuen.
Welcher Art nun die Kunſt- und Moralwerte ſind, die das Kino
vermittelt, mögen folgende Zeilen beweiſen: Eine Kinoſtatiſtik hat in
250 Stücken einer Firma 97 Morde, 45 Selbſtmworde, 35 Trinker,
22 Entführungen, 176 Diebe, 25 Proftituierte uſw. feſtgeſtellt. Das
iſt der Jnhalt der ſog. Dramen, die 62 Proz. aller Kinodarbietungen
ausmachen. 22 Proz. beſtehen aus „humoriſtiſchen“ Filmen, wie man
dieſe faſt ausnahmslos albernen Machwerke nennt, und nur 16 Proz.
aller Filme haben einen belehrenden Jnhalt. Bei ſolchen Dar-
bietungen iſt die verderbliche Wirkung der Kinos unvermeidlich.

Das Gemeindekino kann uns allein von ſolcher Unkultur befreien.
Das kapitaliſtiſche Kino wird ſtets verſuchen, aus den niedrigen Jn
ſtinkten des Menſchen Geld berauszuſchlagen. Die Tatſache, daß alle
Verſammlungen und Reſolutionen und Vorſchriften keine weſentliche
Beſſerung gebracht haben, und daß das Reſultat obiger Statiſtik noch
möglich iſt, beweiſt, daß das private Kino verſchwinden muß. Das
verlangt vor allem das Recht der Jugend.

Gerade das Recht der Jugend verlangt gebieteriſch nach kommunalen
Kinos. Die Jugend hat beſondere, belehrende und erziehende, dem
jugendlichen Herzen und Hirn entſprechende Filme nötig. Gerade
ſolche Filme, die den größten erzieheriſchen Einfluß auf die Jugend
auszuüben vermögen, ſind es aber, die ſich, wie die Kinobeſitzer ſagen,
am wenigſten „rentieren“. Daher ſchreiben die wenigen Kinobeſißtzer,
die ſolche Vorſtellungen bringen, die Koſten von vornherein auf die
Verluftſeite.

So verlangt die Erziehung unſrer Jugend Gemeindekinos. Kom-
munale Jugendkinos ſollten in jeder Stadt vorhanden ſein. Und da
ſich die die Jugendkinos nicht „rentieren“, wie ſich die Herren Kino-
beſitzer ſo ſchön ausdrücken, ſo ſollte das ganze Kinoweſen kommu-
naliſierr werden, damit die etwaigen Verluſte, die das Gemeinde
Jugendkino bringt, durch die andern Kinos wieder ausgeglichen werden.

Kunſt und Volk.
Ein Genoſſe ſendet uns folgende Betrachtung zu dem Volks

er des Stadttheaterorcheſters, denen man durchaus zuſtimmen
ann:
Mit frohen Gefühlen ſchritt ich am Montag zu unſerm Muſen-

tempel, in der Meinung, das Haus mit Volk beſetzt zu ſehen, mit
Leuten, für die ja dieſes billige Konzert veranſtaltet wurde. Aber
beim Anblick der Zuhörerſchaft war ich doch ſehr enttäuſcht, denn
die meiſten von denen, die daſaßen, gehörten zu den Kreiſen, die
beim Worte Volk ein Gruſeln verſpüren. Nun iſt es ja das Recht
eines jeden, ganz gleich, welcher Klaſſe er angehört, auch ein billiges
Konzert anzuhören, aber es ift bedauerlich, das mangelnde Kunſt
intereſſe der Arbeiterſchaft feſtſtellen zu müſſen. Wohl iſt unſere
Zeit von Sorgen und Kämpfen erfüllt, aber gerade deshalb tut es
dem Proletarier bitter not, ſich von Zeit zu Zeit aus der Fron des
Alltags, aus dem quälenden Sinnen um des nackten Lebens Er
forderniſſe einige Stunden emporzuheben, ſich zu reinigen. Und
gerade die Darbietungen unſeres Stadttheaterorcheſters boten dazu
die Gelegenheit. Welcher Menſch vergißt wohl nicht beim Hören
ſolcher Wunderwerke, wie es Beethovens Paſtorale iſt, die Alltags-
ſorgen und des Lebens Härte! Wer gäbe ſich wohl nicht e
Weihe hin, die beim Grklingen ſolcher hohen und ſchönen Ton-
harmonien ausgelöſt wird! Schwer iſt es dem Arbeiter und ſeinen
Angehörigen im allgemeinen, ſinfoniſche Werke zu Gehör zu be
kommen, denn die Preiſe für ſolche Darbietungen ſind meiſtens
unerſchwinglich. Deshalb muß es heißen: Hinein in die billigen
Volkskonzerte, heraus auf einige Stunden aus der Mühſal und der
Not. Vor allem die reife Proletarierjugend ſollte von den Quellen
der Muſik trinken, die uns große Meiſter erſchloſſen haben. Das
iſt eine andere
anügungen ſie
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natürlich auch nicht möglich ſein wird, die gewünſchten
liefern. Nach dieſem hat die Ortsgruppe Halle genan ſo wenig
von einer Lieferung der Sachen als die Ortsgruppe des

ternationalen Bundes. Als der Ortsgruppe Halle des Reichs
ndes klar wurde, daß an eine Lieferung der r Stoff

mengen durch die Textilnotſtandsverſorgungsſtelle nicht zu denken
war, verſuchte ſie von ſich aus ihre Mitglieder mit anderen Gegen-
ſtänden, 9 Hemden uſw., zu beliefern. Das dem
nationalen Bunde zugegangene Schreiben des Herrn Stadtſekretär
Lehnert geht von der irrigen Auffaſſung aus, daß Reichsbund
und Kriegsbeſchädigtenfürſorgeſtelle Halle eins ſeien. Der Orts-

ruppe Halle des Reichsbundes iſt bekannt, daß der3 Halliſchen z nicht nur einmal, ſon
dern öfters, eine Sonderzuweiſung von Kleidungsſtücken an
Kriegsbeſchädigte durch die Hauptfürſorgeſtelle beantragt hat. Da-
durch iſt die letzte Lieferung der Drillichhoſen, Jacken und Seife
möglich geworden. Von der Ortsgruppe Halle des Reichsbundes
iſt niemals behauptet worden, daß die Schuld an der Verzögerung
der Lieferung der Herr Stadtrat Georg oder der Herr Stadtſekre-
tär Lehnert trägt. Es iſt gang im Gegenteil ſtets betont worden,
daß beide Herren ſich mit größtem Eifer der Sache angenommen
hatten. Daß die Ortsgruppe des Jnternationalen Bundes vom
Gang der Angelegenheit nicht auf dem Laufenden gehalten worden
iſt, kann niemals dem Reichsbund zur Laſt gelegt werden. Der
Reichsbund hat für die Ausführung der notwendigen Vorarbeiten
ebenſowenig oder ebenſoviel Verpflichtung übernommen wie der
Internationale Bund. Die Ortsgruppe Halle des Reichsbundes
wird weiterhin bemüht bleiben, ihren Mitgliedern billige Kleider-
ſtoffe und ähnliches zu beſchaffen, und wird dies in Zukunft ohne
Jnanſpruchnahme des Magiſtrats der Stadt Halle tun. Ganz
fern liegt es dem Reichsbund bei der Arbeit für Kriegsbeſchädigte
und Hinterbliebene parteipolitiſche Momente mitwirken zu laſſen.“

Mit dem Abdruck der Erklärungen der beiden Organiſationen
iſt für uns die Angelegenheit erledigt. Wir werden keinerlei Zu
ſhriften in dieſer mehr veröffentlichen.

Metallarbeiter. Zu der am Freitag, den 6. Auguſt, ſtattfinden-
den großen r haben nicht nur die Betriebsrats-
vorſitzenden Zutritt, wie irrtümlich im Jnſerat und der Lokal-
notiz von geſtern geſchrieben wurde, ſondern ſämtliche Betriebs-
räte. Die Ausweiskarten müſſen bis Donnerstag abend abgeholt
ſein. Ferner iſt abzuholen die Betriebsrätezeitſchrift Nr. 8 nebſt
Beilage. Die Zeitſchrift bringt außer dem ſonſtigen wertvollen
Jnhalt zwei wichtige Entſcheidungen betr. Arbeiterentlaſſungen
nach dem Betriebsrätegeſetz, die Beilage und die neue Arbeits-
ordnung für die Metallinduſtrie, die wir zum Studium eifrig
empfehlen, da wir in einer der nächſten Sitzungen Stellung dazu
zu nehmen haben. Die Ortsverwaltung.

Sozialiſtiſche Proletarier-Jugend. Am Donnerstagabend im
Mozartſaal Zuſammenkunft. Genoſſe Martin Bräuer wird
über das Thema: Die Sozialiſtiſche Proletarier-
Jugend und die Internationale ſprechen. Die an-
ſchließende Ausſprache wird dazu dienen, Klarheit über dieſe Frage
zu ſchaffen, da gerade der Anſchluß an die Jugendinternationale
unſern Gegnern ein Mittelchen in die Hand gab, in ziemlich ge
häſſiger Weiſe gegen uns zu aagitieren.

Rechtsverbindlichkeitserklärung des Tarifvertrages für das
Arbeitsperſongl im Handels und Trausportgewerbe. Der zwiſchen
dem Arbeitgeberverband für das Handels und Transportgewerbe
für Halle und Umgegend e. V. und dem Deutſchen Tronsportarbeiter-
verband, Verwaltungsſtelle Halle a. S. und Umgegend, am
b u w. ab geſchloſſene Manteltarifvertrag nebſt Nachtrag vom

pril d.
gewerbe, gemäß des 8 2 der Verordnung vom 23. Dezember 1918
(Reichsgeſetzblatt S. 1456) für das Gebiet der Stadt Halle, ſowie
der Orte Ammendorf-Beeſen, Radewell, Oſendorf, Wörmlitz-Böllberg,
Paſſendorf, Nietleben Dölau, Lettin, Sennewitz, Seeben, Mötzlich,
Diemitz, Reideburg-Schönnewitz, Bruckdorf und Kaneng durch das
Reichsarbeitsminiſterium für allgemein rechtsverbindlich erklärt
worden. Die Rechtsverbindlichkeit beginnt mit dem 1. Juni d. J.

Der Geſundheitszuſtand des Proletariats wird recht deutlich
durch eine Sonderbeilage zu den Veröffentlichungen des Reichs-
geſundheitsamtes erörtert, in der über die Geſundheitsverſchlechte-
rung der Berliner Arbeiterbevölkerung Aufſchlüſſe gegeben werden.
Die Zahlen entſtammen dem Material der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe aus den Jahren 1915 bis 1918. Danach hat die Häufig-
keit der Erkrankungen gewaltig zugenommen. Jm Jahre 1915 gab
es „nur“ 3600 000 Krankheitstage, im Jahre 1918 dagegen fa ſt
das Doppelte, när 59 6045 000 Krankheitstage. Ganz be-
onders hat ſich der Geyandheitszuſtond bei den Arbeiterinnen ver
chlechtert. Während im Jahre 1915 auf die weiblichen Proletarier
ie doppelte Zahl an Krankheitstagen kam als auf die männlichen,

iſt die Zahl der Tage 1918 bei ihnen dreimal ſo groß geweſen.
Auch aus dem Verhältnis der Mitgliederzahl zu den Krankheits
tagen ergibt ſich dasſelbe traurige Bild proletariſchen Elends.
Während nämlich 1915 auf je 1000 Mitglieder 0880 Krankheitstage
bei männlichen, 8855 bei weiblichen Mitgliedern kamen, ſtieg dieſe
Zahl im Jahre 1918 auf 14 828 und 16 368 Krankheitstage. An
geſichts ſolcher Zahlen des Jammers können wir nicht energiſch
enug auf eine wirtſchaftliche und ſoziale Umgeſtaltung unſerer
ebens und Arbeitsverhältniſſe drängen.

Klagen über die hieſige Ortskrankenkaſſe werden uns von
einem Genoſſen übermittelt, damit fie einmal öffentlich aus-
geſprochen werden. Der Betreffende iſt krank, geht aber ſeiner
Arbeit nach und hatte ſich von ſeinem Kaſſenarzt zur Heilung
ſeines Leidens ein Medikament verſchreiben laſſen. Der Apo
theker erklärte aber, daß die Ortskrankenkaſſe ſolche teuren Medi-
kamente (es ſollte 18,60 Mk. koſten) nicht begahle und daß der
Arzt ein Erſatzmittel verſchreiben müſſe, das billiger ſei. Unſer
Genoſſe wies darauf hin, daß der Arzt gerade dieſes Mittel als
das einzige bezei e e welches helfen könne. Trotzdem ver-
weigerte der Apotheker die Abgabe, weil von der Ortskrankenkaſſe
eben nur die billigeren Erſatzmittel bezahlt würden. Wenn
Mitglied der Krankenkaſſe das Medi t ſelber begahlen wolle,
könne es die Medizin erhalten. Es 3 hier nun einmal die Frage
aufgeworfen werden ob die Mitglieder der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe ſich mit dieſen Zuſtänden einverſtanden erklären
können. Das Krankengeld wird bezahlt und die Krankenkaſſen

erſtreuung, als Kino, Tanzſaal und andere Ver Mitgliedern freie ärzt
ſind doch ſchließlich eigig und allein zu dem ck da, um den

ärztliche Behandlung, freie Arzneimittel uſw.
zu gewähren. Wir müſſen im Intereſſe aller Mitglieder dagegen

J. iſt zur Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen ſ.
für die Arbeiter und Arbeiterinnen im Handels und Transport- B

der Beſchaffung des Medikaments

r werden müſſen. Es
itglieder in ſolchen Fällen noch

annehmlichkeiten rechnen müſſen, und

Die yroletariſche Fran iſt im ganzen internationalen Lebenzu einem Tebemſamen Machtfaktor geworden. Nach den Mit

eilungen von Döring im Archiv ar Hygiene beträgt der
ſamte, durch den Krieg entſtandene Menſchenverluſt 17 Millionen.
aran iſt Oeſterreich mit 11, Deutſchland mit 9, Frankrei

mit 8 und England mit 4 Prozent beteiligt. Dieſer gewaltige
Männerverlu ingt es mit ſich, daß ſich der Frauenüberſchuß in
faſt allen ern mehr als verdreifacht Da heißt es denn
jetzt mehr denn je, die proletariſche Frau für unſeren Gedanken
zu gewinnen.

„Gegen Höchſtgebot!?“ Jn den Tages ſowie in den Fach-
zeitungen findet man häufig Jnſerate, in denen irgendeine Ware
z en Höchſtgebot“ angeboten wird. Ueber die Frage, ob derartigeuſſorderungen zur Abgabe von Höchſtgeboten geſetzlich erlaubt

ſind, iſt vielfach geſtritten worden. Fetzt hat nun das Reichs
wirtſchaftsminiſterium 5 r 7 Stellung genommen:
„Die Nerger zur Abgabe von tgeboten in der Tager-
und Fachpreſſe iſt durch das Geſetz nicht ausdrücklich unter Strafe
geſtellt, dagegen verſtößt eine derartige Anzeige gegen die Verord-
nung gegen Preistreiberei vom 8. Mai 1918. Die Aufforderung,

öchſtpreiſe r ſtellt, ſoweit die zum Verkauf geſtellten
aren Gegenſtände des täglichen Bedarfs ſind, eine unlautere

Machenſchaft dar, die notgedrungen eine Steigerung des Markt-
preiſes im Gefolge haben muß. Die Aufforderung, Höchſtpreiſ
abzugeben, läßt erkennen, daß der Verkäufer lediglich an den Höchſt
bietenden abgeben will, und zwar offenbar auch dann, wenn der da
durch von ihm erzielte Gewinn ein übermäßiger iſt. Ueberdies
reizt der Verkäufer mittels der Anzeige die Käufer, ſich gegenſeitig
zu überbieten, und Preiſe zu bieten, die keinesfalls mehr als an-

emeſſen bezeichnet werden können. Ein ſolches Verhalten muß aberfür einen ordentlichen Kaufmann als unlauter angeſehen werden.

Daß fernerhin dieſes Verfahren ſeine Rückwirkung auf die Markt-
lage haben und zu einer Steigerung der Preiſe führen muß, bedarf
keiner Erörterung.“

Das Steuergeheimnis. Für die Landesfinanzämter iſt eine vor-
läufige Geſchäftsordnung erlaſſen worden, die auch für die Kunden
dieſer Aemter, die Steuerpflichtigen, von beſonderem Jntereſſe iſt.
Die Amtspflicht ſämtlicher Beamten der Reichsfinanzverwaltung
erſtreckt ſich insbeſondere darauf, daß ſie Verhältniſſe eines Steuer
pflichtigen, die ſie dienſtlich erfahren haben, ſtrengſtens geheim-
halten. Geſchäfts oder Betriebsgeheimniſſe dürfen nicht un-
befugt verwerten, wenn ſie dieſe dienſtlich erfahren haben. Dieſe
Pflicht wird durch Ausſcheiden aus dem rer oder Beendigung
der Tätigkeit nicht berührt. Die Pflicht zur Geheimhaltung liegt
insbeſondere auch den Beamten der Regiſtraturen und Kanzleien
ob. Sie gilt auch für alle Beamten und Angeſtellten, die ſonſt mit
der Verwaltung oder der Verwendung von ſteuerlichen Akten be-
traut werden. Diſziplinariſcher, gegebenenfalls ſtrafrechtlicher Ahn-
dung unterliegt eine unbefugte Ueberlaſſung von Dienſtakten und
dienſtlichen Schriftſtücken an Perſonen, die dieſe nicht innerhalb
des zugewieſenen Geſchäftszweigs benötigen. Die Landesfinanz-
ämter verwalten als Oberbehörden der Reichsfinanzverwaltung
alle Steuern im Sinne der Reichsabgabenordnung. Sie wwvirken
auch bei dem Branntweinmonopol. Der Reichsminiſter der Finan-

kann den Landesfinanzämtern und den unterſtellten Behörden
ie Verwaltung von Landesabgaben, Kirchenſteuern uſtw. über-

tragen.
Die Karten zur Konferenz ſämtlicher Partei- und Gewerkfſchafts-

funktionäre und Betriebsräte, die am Freitagabend um 6 Uhr be-
ginnt, ſind an den im Jnſerat bekanntgegebenen Stellen abzuholen.
Sämtliche Funktionäre müſſen anweſend ſein, denn die Ent-
ſcheidung über die wichtige Betriebsrätefrage ſteht bevor. Als Re
ferenten erſcheinen die Reichstagsabgeordneten Robert Dißmann
und Wilhelm Koenen.

Beſchlagnahmte Ware. Jn der Zeit vom 1. bis 31. Juli 1920
ſind durch die bei der Polizeiverwaltung eingerichtete Wucherſtelle
und die Eiſenbahn-Ueberwachungsbeamten folgende im Schleichhandel
erworbene Gegenſtände beſchlagnahmt worden 47/4 Pfund Butter,
143 Pfd. Hammelfleiſch, 514 Pfd. Rindfleiſch, 111 Pfd. Kalbfleiſch,
10 Pfd. Schweinefleiſch, 38 Pfd. Wurſt, 2802 Pfd. Mehl, 613 Stück
Brötchen, 165 Pfd. Gerſte, 100 Pfd. Mohn, 6 Pfd. Zucker, 252 un-
verſteuerte Zigaretten, 1 kompl. Gewindeſchneidezeug, 1 Automagnet,
1 Stahlhelm, 1 Prismenglas, 1 weiße Lazarettdecke, 3 wollene Decken
1 Ankerfahrrad, 4 Fläſchchen Morphium, 3 Patentflaſchen Cloraethyl
und 56 Ballon Schwefelſäure. Die beſchlagnahmten Lebensmittel
wurden, ſoweit von den zuſtändigen Behörden nicht anderweit über
ſie verfügt war, dem Stadternährungsamt und dem Kriegsbrotausſchuß
hier überwieſen. Ueber die anderen Waren haben die Strafverfolgungs-
behörden oder die zuſtändigen Reichsſtellen zu verfügen.

Zuſammenſtoß. Geſtern vormittag wurde an der Bahnüberführung
in der Turmſtraße ein Laſtkraftwagen von einem Güterzug angefahren.
Der entſtandene Schaden iſt beträchtlich. Perſonen ſind dabei nicht
zu Schaden gekommen.

Fahrläſſige Tötung. Jn der elterlichen Wohnung in der Zwinger-
traße wurde ein 20 Jabre altes Mädchen von ihrem 8 Jahre alten

ruder, der mit einem geladenen Revolver hantierte, aus Unvor-
ſichtigkeit erſchoſſen.

Diebſtahl. Jn vorletzter Nacht wurde in ein Zigarrengeſchäft
in der Goetheſtraße eingebrochen. Hierbei wurden Zigarren und
Zigaretten im Werte von 3000 Mk. geſtohlen.

Vereins- und Vergnügungs-Anzeiger.
Zoologiſcher Garten. Auf die morgen, Donnerstag

den 5. Auguſt, nachmittags 4 Uhr und abends 71 Uhr, ſtattfinden-
den Konzerte vom Philharmoniſchen Orcheſter unter Leitung des
Gaſtdirigenten Ludwig Siede aus Berlin, ſei nochmals empfehlendhingewieſen. Vei gutem Wetter ehe

Ammendorf. Eine Betriebsrätekonferenz der Gruben
Hermine 1 und 2 und der Abraumbetriebe findet am Donnerstag
abend 7 Uhr im Dreierhaus zu Oſendorf ſtatt. Alle Betriebsräte
und Erſatzleute ſind zum Erſcheinen verpflichtet.

Bruckdorf-Zwintſchöna. Bericht von der Generalver
ammlung der Partei wird am Donnerstag, abends 8 Uhr,

m Gaſthaus Große gegeben. Die Genoſſen fich zahlreich
an der Diſtriktsbeſprechung beteiligen.

Döllnitz Zum Schiedsman des Amtsbezirks Döllnitz
wurde der Gen. Karl Teichmann ernannt.

Allerlei.
Freche Agrarier.

Köln, 3. Auguſt. Als Beauftragte des Wucheramtes
Zweibrücken nach dem Orte Krähenberg entſandt wurden,
kam es zu ſchweren Ausſchreitungen. Die Bauern und Beſitzer
empfingen die Kontrolleure mit Senſen und Miſtgabeln,
ſchlugen ſie nieder und verletzten ſie ſchwer.

Die „Prinzeſſin“ verduftet mit dem gzſſon Wie dasDis cher Sir wallſwhe Preſſebureau meldet, e ogenannte Prin

zeſſin Alexandra Viktoria, die geſchiedene Gattin des
„Prinzen“ Auguſt Wilhelm von Preußen, mit demFrit aier verſchwunden. Viel Vergn l

Millionenwerte in Papiergeld werden jetzt wieder an den un
glaublichſten Stellen, im Strickſtrum aufbewahrt.ſelbſt in Fächern von Oefen wird das Ja c verſteckt, ſo v
wie die Darmſtädter Zeitungen berichten, als dieſer Tage in A
weſenheit der Mutter die jugendliche Tochter in einem rheinheſſiſ Dorfe in einem viéber unbenutzten Bratofen Feuer
anzündete, nicht weniger denn 30 000 Mark in Papiergeld ver
brannten; nur einige verkohlte 100-Markſcheine konnten noch ge
rettet“ werden.
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Aus der Provinz.

Du Die Auflsſung der Arbeiterräte.
erordnung vom 18. Mai d. J. hatte Oberpräſident H ö rj in g in ſeiner Eigenſchaft als die ar der

Provinz Sachſen beſtehenden Kommunal, Kreis und Bezirks-
arbeiterräte kurzerhand für aufgelöft erklärt, da ſie „ihre Aufgabe
erfüllt hätten. Wir haben damals unſere Stellung zu dieſem
Gewaltſtreich ſozialpatriotiſcher Regierungskunſt mehrfach kund
gegeben und gegen dieſes weitgehende Zugeſtändnis an das regktio
näre Bürgertum ſchärfſten Proteſt erhoben. Die Arbeiterräte
wandten ſich ſofort beſchwerdeführend an den Reichsminiſter des
Jnnern. Nach langen Wochen erhielten ſie endlich folgende, für
alle gleichlautende Antwort:
Der Reichsminiſter des Jnnern.

II O 3402
Auf die Beſchwerde des früheren
Bezirksarbeiterrats in Halle a. S.

vom 15. Juni 1920.
Der Herr Regierungskommiſſar in Ma

Grund des Ausnahmezuſtandes berechtigt,
ſeinem Bezirk aufzulöſen.

Wenn in der Beſchwerde dieſe Maßnahme als einſeitig gegen
die Arbeiter gerichtet bezeichnet wird, ſo vermag ich dem nicht zu
zuſtimmen.

Berlin NW 40, 17. Juli 1020.
Königsplatz 6. Moltkeſtr. 8.

gdeburg war guf
die Arbeiterräte in

Ich weiſe daher die Beſchwerde als unbegründet zurück.
Jn Vertretung:
(gez.) Lewald.

Hieraus erſieht man, wozu alles der Belagerungszuſtand dienlich
iſt. Seine Aufhebung war längſt beantragt, aber er mußte eigens
zu dem Zweck aufrechterhalten werden, um Gewaltaktegegen
die Arbeiterklaſſe rechtfertigen zu können. Vezeichnend
für die heutigen Machtverhältniſſe und den kapitaliſtiſchen Cha-
rakter der Staatsmaſchine iſt die Lobhudelei, mit der die Bür ge r
räte gegen die Arbeiterräte herausgeſtrichen werden. Die
Bürger räte brauchen ſelbſtverſtändlich keine Kontrolle über die
Behörden auszuüben, da ja die ganze Verwaltung nach bürger-
lichen Grundſätzen im Jntereſſe der Bourgeoiſie gehandhabt wird.
Die übliche Berufung auf die „öffentliche Sicherheit“ darf natür-
lich nicht fehlen. Die ganze „Begründung“ verrät bürgerliche
Jdeologie.

SZangerhauſfen. Glänzender Erfolg für das Volksblatt.
Vei der am Sonnabend und Sonntag ſtattgefundenen Hausagitation
für das Volkblatt wurden nahezu 200 neue Leſer gewonnen. Gewiß
ein guter Erfolg, wenn man bedenkt, daß ein großer Teil der Sanger
hänſer Arbeiter noch immer gezwungen iſt, zwei Zeitungen zu halten.
Hat es doch der Verlag der Sangerhänſer Zeitung verſtanden, am
1 Jnli den Betrag gleich für das ganze nächſte Vierteljahr einzukaſſieren.
die Herren in der Magdeburger Straße hatten ſchon gemerkt, daß
s ihnen ſchlecht gehen werde, wenn die Arbeiterſchaft ſich in größerem

rer

der Ueberfallenen in einem braunen Ruckſack verpackt wurde, in der
Richtung nach Radis.
weſen, wenn die Räuber dies nicht mit ſchußbereitem Revolver ver-
hindert hätten.
Die Täter ſind bisher nicht

mein der USP. den Kreis zibatheeet K t See c er
je eigene Preſſe eintreten. Anteilſ e zu 20 Mk.

ter,

e Ort er
m Gen. Garlepp, Sangerhauſen, DamAußerdem nehmen die Ortsverein h a rave äeg a

ſcheine entgegen. Es gilt, den Kampf um die Befreiung des Prole
tariats mit allen Waffen zu führen, eine der Wwürfſten und ſchneidigſten

iſt die Preſſe. Deshalb alle ans Werk
angerbhauſen. Die KraftwagenPerſonenpoſt Sanger-r n hat deſre tn en stagden Verkehr aufgenommen. In jeder Richtung ſind zunächſt drei

brten vorgeſehen ab Sangerhauſen 8.25 Uhr vormittags und
15 nachmittags bis Wippra, abends 8.20 Uhr nach Harzgerode

(Ankunft dort 11 Uhr nachts); von Wippra ab vormittags 7.39 Uhr,
nachmittags 3.09 Uhr und von Harzgerode nachmittags 4.45 Uhr, ab
Wippra 6.30 Uhr vom Poſtamt, an Sangerhauſen 7.39 Uhr. Die
Fahrt koſtet für das Kilometer 40 Pf., alſo bis Wippra (Poſtamt
(17 Kilometer) 6,80 Mk., bis Harzgerode (32 Kilometer) 12,80 Mk
Die Fahrt mit der KraftwagenPerſonenpoſt ſtellt ſich alſo für die Ver

dennoch bedeutet die Einhältniſſe der Minderbemittelten recht teuer,
richtung eine bedeutende Verkehrserleichterung.

Aus dem Kreiſe Sangerhauſen. In den letzten Wochen wurdenim Kreiſe in den meiſten Orten Verſammlungen ren Ueberall
wurde von den Rednern die politiſche und wirtſchaftliche Lage de
handelt, die Ausführungen der Referenten ernteten überall den ſtärkſten
Beifall. Jn Latharinenrieth, Bretleben und Uthleben
wurden neue Ortsgruppen gegründet. Jn den übrigen Orten wurden
Neuaufnahmen für die Partei gemacht, und Leſer fur das Volksblott
gewonnen. Die r im Kreiſe geht gut vorwärts. Die Winter-
monate werden den einzelnen Ortsvereinen für die Vetätigung in der
Organiſation wertvolle Dienſte leiſten. Die Kreisleitung trifft Vor
bereitungen, damit die Genoſſen auf dem Lande ſich zu derart ge
feſtigten Klaſſenkämpfern entwickeln, wie es i
Städten ſind. n, wie es ihre Arbeilsbrüder in den

Oberheldrungen. Dem für die zu Sonnta g angeſetztean n e rgehä Referenten war es wegen des
„Hieſem Lage im Kreiſe beſonders ſtark niedergehenden Regennicht möglich, den Ort zu erreichen. D ezli ichen. Die Kreisleitung bittet die Genoſſen, dies zu entſchuldigen, ſie wird den Ausfall der Verſammlung

wettzumachen ſuchen.en. In der nächſten Zeit wird der Landtags
abgeordnete Gen. Otto Kilian (Halle), der uns nach 16 monatlicher
Gefängnishaft für die Jntereſſen der Arbeiterklaſſe wiedergegeben iſt,
in einer öffentlichen Volksverſammlung vor der Oberheldrunger Ein
wohnerſchaft ſprechen. Schon jetzt ſei auf dieſe Verſammlung auf
merkſam gemacht. Die Ortsvereinsleitung trifft nicht die geringſte
Schuld an dem Ausfall der Verſammlung. Die Genoſſen wollen
daher dem Vorſitzenden weiter ihr Vertrauen ſchenken und den Aus
fall der Verſammlung entſchuldigen.

Wittenberg. Folgen des Schützenfeſtes. Ein hier wohn-
hafter Schneidergeſelle hatte ſich auf dem Schützenfeſtplatze einen
ſtarken Rauſch angetrunken, was ſich ein noch Unbekannter zu nutze
machte. Dieſer ſtahl dem Schwerhezechten eine Brieftaſche mit
600 Mk. aus der Bruſttaſche. Unmäßiger Alkoholgenuß pflegt nie gute
Folgen zu haben.

Kemberg. Raubüberfall. Jn dem nehe gelegenen Braun-
kohlenwerk Berg witz wurden vor wenigen Tagen gegen Mittag
zwei Angeſtellte, die 150 000 Mk. Lohngelder vom Hauptbureau zum
Grubenbureau brachten, von vier in Feldgrau gekleideten Radfahrern
unter Vorhaltung von Revolvern überfallen und des ganzen Geldes
beraubt. Die Räuber flohen mit dem Gelde, welches vor den Augen

Hilfe wäre durch Rufe leicht zu erreichen ge

Die Lohnzahlung mußte zunächſt verſchoben werden.
erkannt.

nehmnen, Land an PrWwater der Wgade vonen nter h zugeſtinrmtn am 29. Auguſt in Falkenberg ſtattfindenden Kreis
u der

ammlung wurden die en Klabe, Tauchnitz, Beuſchold
ie Anfſtellung eines Sekretärs

era
und Weuſchke zu Delegierten gewählt.
wurde für erachtet. Eine rege Debatte entwickelte ſich über

edie beabſichtigte Ver u der Kreisleitung von Mühlberg nach einem
induſtriereicheren Orte. der bisherige Vorſitzende ſein Amt krank-
heitshalber niedergelegt hat, wurde Gen. Tauchnitz als Vorſitzender
gewählt. Die Abonnentenzahl des Volksblattes kann noch bedeutend
gehoben werden. Jeder, der das Volksblatt etwa mit dem Elbboten
vergleicht, wird herausfinden, daß der Unterſchied rieſengroß iſt. Es
wurde noch darauf hingewieſen, daß die Beiträge pünktlich einkaſſiert
werden müſſen.

Eilenburg. Zu der Notiz „Ein roher Porron“ erklärtRittergutsbeſitzer Bautsmann wie ſolgt: „Weder ich noch mein Sohn
ſind mit dem rohen Patron identiſch. Wir verurteilen beide die
er unſeres Jnſpektors, denn um dieſen handelt esich, und werden das Aehrenleſen auf unſeren abgeernteten Getreide
feldern nicht hindern, ſofern die Aehrenleſer einen Erlaubnisſchein

ben. Wir betonen ausdrücklich, daß wir allen Nachſuchenden einen
laubnisſchein ausſtellen werden. Hierzu äußern die mißhandelten

rauen: Der Jnſpektor und der junge Bautsmann ähneln ſich, ſo da
ieſer Jrrtum entſtehen konnte, außerdem ritt der Inſpektor das Pfer

des jungen Bautsmann und ſchrie fortwährend, daß er beſtohlen
und geſchädigt würde, gebärdete ſich alſo als Eigentümer. Der Menſch,
deſſen Allüren einmal der Oeffentlichkeit unterbreitet werden inußten,
iſt alſo der Inſpektor des Rittergutes Wedelwitz. Hoffentlich verweiſt
nun der Rittergutsbeſitzer Bantsmann den Jnſpektor in ſeine Schranken
zurück, was nach der obigen Erklärung zu erwarten iſt.

Halberſtadt. Ein Brand brach am Sonntagvormittag n
Lehrerſeminar aus. Beim Eintreffen der Fenerwehr hatte das Feuer
bereits den ganzen Dachſtuhl des Hauptgebäudes ergriffen. Doch ge
lang es der Feuerwehr, den Brand auf ſeinen urſprünglichen Herd zu
beſchränken. Der weſtliche Dachſtuhl iſt völlig abgebrannt, wobei
ſämtliche auf dem Kofferboden untergebrachten Lommoden und Winter
betten der Seminariſten mitverbrannt ſind. Die Urſache des Feuers
iſt bisher nicht aufgeklärt.

Magdeburg. Reichswehrchargierte als Spitzbuben
und Schieber. Die Kriminalpolizei beſchlagnahmte hier
Steuerzeichen für Zigarren im Werte von 200 000 Mk., die von dem
Leutnant Rohdewald, in Lage a. d. Lippe wohnhaft, geſtohlen und
durch den Feldwebel Schlunck von dort nach Magdeburg geſchafft
worden waren. Schlunck hat die Zeichen dann zum Weiterver
triebe mehreren anderen Perſonen in die Hände geſpielt, die nun

worden ſind und ſich vor Gericht zu verantworten haben
werden.

Erfurt. Keine Wiedereinſetzung des kappiſtiſchen
Oberſt Weber als Kommandeur der Sicherheitspolizei
Die bürgerliche Preſſe wollte in den letzten Tagen wiſſen, daß der
Kommandeur der Gruppe 2 der Sicherheitspolizei in Erfurt, Oberſt
Weber, von der Regierung wieder in ſein Amt eingeſetzt worden ſei,
nachdem ſich die vollkommene Haltloſigkeit der gegen ihn erhobenen
Angriffe und Beſchuldigungen ergeben habe“, Dieſe Meldung ent
ſpricht, wie wir jetzt erfahren, nicht den Tatſachen. Oberſt Weber
iſt „aus diſziplinariſchen Gründen“, d. h. wegen Kappiſterei,
beurlaubt worden, und die gegen ihn eingeleitete Unterſuchung iſt
noch nicht abgeſchloſſen. Die Nachricht iſt wohl auf eine Vertrauens
kundgebung der reaktionären Erfurter Beamtenſchaft, die eine Ab
ordnung zum Oberpräſidium nach Magdeburg entſandt hatte, zurück
zuführen. Ob allerdings bei der „Unterſuchung“ mehr herauskommt
als z. B. bei dem Fall Rive in Halle, bleibt abzuwarten. Wir haben
zu den „maßgebenden“ Stellen nicht das Vertrauen, daß ſie gegenUmfange als bisher entſchließt, die ihr allein angemeſſene Zeitung,

das Volksblatt, zu leſen und ſich gleichzeitig von
Papier befreit. Noch w

chts- K.
0 Rasche Iilfe! 2G Doppelte Hitfe!

ſetd, Reis, Armee Konſerven und RoßRot und
ſtädtiſcher Aemee gen Bratfett kein Pflanzen

berwurſt
in der Talamtſchule, am Donnerstag, den 5. Auguſt. H
digelaſſen um Einkauf werden die Jnhaber der Donnerstag, den 5. d. M., auf die Nummer 441 bis
ebensmittelſcheine mit den Nummern

vormittags 8--12 Uhr und die Jnhaber der
Rummern 5001--10000 nachmittags von 2—6 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an
jede Perſon eines Haushaltes e Pfund Bratfett
zum Preiſe von 6,00 Mk. für das halbe Pfund,

Pfund Reis zum Preiſe von 2,60 Mk. für das
halbe Pfund, ferner eine Doſe Armee- Konſerven zum
Preiſe von 6,50 Mk. und eine KiloDoſe Roßwurſt
zum Preiſe von 5,00 Mk. abgegeben werden.
Die Milchhändler werden hiermit aufgefordert, dieAnmeld 13; ſchnitte der i noch zur Anmeldung

kommenden Kunden mit Milchkarten der Klaſſe
tets ſofort dem Stadternährungsamt,
kilung II, einzureichen. Eine Belieferung mit konden
kerter Milch iſt ſonſt nicht möglich.
Der freihe Kauf in der ſtädtiſchen Verr k. rtrakt zum Preiſe vonin 500- Gramm Doſene eintaeteu un e a er Cier w Gremn 4 Mk., Bohnen mit See

de Doſe 1 Mk., wird fortgeſetzt.

Freibankverkauf.
Zum Freihankverkauf am 5. Auguſt 1920 werden

Noch wirkungsvoller wird der Hauptſtoß werden:
bekanntlich hat die Vorſtändekonfereuz am 11. Juli den Beſchluß

dem bürgerlichen
159

Es muß ſelbſtverſtändlich gegen eine Verwilderung
und Verwirrung der Rechtsbegriffe, wie ſie im Auſ
treten ſolcher organiſierter Diebesbanden zum Aus
druck gelangt, mit allen geſetzlichen Mitteln vor-
ßegeroen werden. Und es kann nicht ausbleiben,

aß es dabei nicht nur zu zahlreichen Verhaftungen,
ondern auch zu Blutvergleßen kommt. Jch mache
eshalb alle Einwohner des Saalkreiſes auf die ſehr

ernſten Folgen aufmerkſam, die das unbeſonnene
und rechtswidrige Auftreten bei Felddiebſtählen
zweifellos nach ſich ziehen wird.

Halle, den 3. Auguſt 1920.
Der Landrat des Saalkreiſes.

Ad. Thiele.

C Sangerhausen D
Magermilch- Verkauf.

Dienstag, den 3. d. M., auf die Nummer 1220,
Nittwoch, den 4. d. M.. auf die Nummer 221-440,

660, Freitag, den 6. d. M., auf die Nummer 6861 bis
880, Sonnabend, den 7. d. M., auf die Nummer881—1100, Montag, den 9. d. M., auf die Rummer
1101--1500, Dienstag den 10. d. M., auf die Rummer
1501 bis Schluß. Der Verkauf findet von 2—83 Uhr
ſtatt. *1284 Magiſtrat Sangerhauſen.

Mittwochvormittag von 7 Uhr an wird bei dem
n Herrn Steinhoff Rindſleiſch auf die

leiſchkarte dieſer Woche verkauft.
*1294 Magiſtrat Sangerhauſen.

Specklieferung an Kriegsbeſchädigte.
Dem Kreiswohlfahrtsamt iſt ein Quantum Speck

zur Verteilung an Kriegsbeſchädigte zur Verfügung
S Die Ortsgruppen der KriegsbeſchädigtenVer-
ände werden erſucht, ihre Mitgliederzahl beim Ge

meindevorſteher zu melden, der e zu beglaubigen
und bis zum 14. Auguſt an uns einzureichen hat.Zur Verteilung kommt pro Kopf ein Pfund Hpeck

zum Preiſe von 10 Mk. 1293Sangerhauſen, den 3. Auguſt 1920.
Kreiswohlfahrtsamt Sangerhauſen.

Es iſt ein Taſchenmeſſer gefunden.
Sangerhauſen, den 2. Auguſt 1920.

*1294 Die Polizeiverwaltung.
Unter dem Schweinebeſtande des Hislcg nersOtto Hammer, hier, Töpfersberg 32, iſt die Maul-

und Klauenſeuche ausgebrochen.
Sangerhauſen, den 2. Auguſt 1820.

die J mern zugelaſſen: Umu gMaher gender Nummern zuge

Saalkreis
Warnung vor Teilnahme an Banden Felddiebſtablen

In Teilen des Saalkreiſes haben in der gegen-artigen Erntegeit die BandenFelddiebſtähle einen
Umſang und einen Charakter angenommen, die
Wlks wirtſchaftlich eine ganz empfindlicheädigung u rf Percg d Bolkeernährung
rurſachen und Krafrechtlich, nicht mehr unter S
n Begriff des einfachen Felddiebſtahls fallen, ſon

die Kennzei der mit ſchwerſten Gefängnis-n nd Zuchlhauehnefen bedrohten Handlungen an ſich

n.
anden bis zu anſzig hundert Perſonen ziehen

neteder erung b r Männer auf ein a zEs werden Poſten ausgeſtellt

*1294 Die Polizeiverwaltung.
Erwerbsloſen S

Auf Grund von Nr. III, Ziffer 5 der Beſtimmungen
des Reichsarbeitsminiſters vom 10. Januar 1920 zur
Ausführung des 8 15 der Verordnung über
loſen- Fürſorge vom 15. Januar 19

54 in der Faſſung vom 26. Januar 1920
R. G. Bl. S. 98 ff. dent ich hiermit die An

Erwerhs
G. Bl.

ung von Maßnahmen, für die ein Zuſchuß bisre von einhunderttauſend Mark vorgeſehen
n auf die Regieru e identen, für den d rk
des Zweckverbandes GroßBerlin fedoch wit ne

29,15 Mark abgeliefert worden.

Kapprebellen wirklich drchgreifen.
n

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Bei dieſen Behörden ſind durch die Hand der zu
h Gemeindebehörde ſämtliche Anträge auf
eihilfen aus S 15 a. a. O. ohne Rückſicht auf die

Höhe des erbetenen Zuſchuſſes einzureichen.
Berlin, den 20., Februar 1920.

Der Preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt.
(gez.) Stegerwald.

Veröffentlieht.
Sangerhaufen, den 30. Juli 1920.
Der Landrat als Vorſitzender des Demobil

machungs- Ausſchuſſes des Kreiſes Sangerhauſen
Kaſparek.

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Die Maul und Klauenſeuche iſt unter den Vieh

beſtänden folgender Peſjper feſtgeſtellt: der Ritter
üter Brücken II und III, R. Wagner in Brücken,
skar Hühne in Edersleben, Thilo Otte, Hermann

Otte, H. Hoffmann, Karl Burghardt, R. Große in
Riethnordhauſen, Roſa Dienemann, Eckſtein in Oberröblingen, Jittergutspächter Franke in
Wallhauſen, Landwirt Richard Doenecke in Hack
le Ed. Hartwich, Karl Brandt, H. Stolle,
Fr. Heiſer, Fr. Heinecke, Witwe Rörich, Karl Wiede
mann, Franz Kübne, Tr. Latſch, Otto Heiſer,
D. Starke, Rich. Friedemann 95 Franke, R. Klaube II,
Werner Hagel und Gut Wilhelmshöhe in Gonna.
Ueber ſämtliche verſeuchten Gehöfte wird hiermit
die Gehöftsſperre verhängt. Für das Gut Wilhelms-
höhe wird außer der Gehöſtsfperre noch die Flur
perre für die an das Gehöft angrenzenden Grund
tücke verhängt, wo die auf der Weide befindlichen
erkrankten Schafe aufgeſtellt ſind. Die durch die
g8 4 Ziffer 2 und 5 der viehleucenpolizeillchen An
ordnung des Herrn Regierungspräſidenten in Merſe
burg vom 13. Juli [920 Sangerhäuſer Zeitung
Stück 173, Koffhäufer Zeitung Stück 17 erlaſſenen
Anordnungen ſind genau zu beachten. Erloſchen iſt
die Maul und Klauenſeuche unter den Viehbeſtän
den des Stellmachers Dröbel in Edersleben und des
Landwirts. Adolf Brenne in Obersdorf. Die über
dieſe Gehöfte verhängte Gehöftsſperre wird auf
gehoben.

Sangerhauſen, den 2. Auguſt 1920. *1290
Der kommiſſariſche Landrat. Kaſparek.

Die Liſte über das Ergebnis der Abſtimmungwecks Errichtung einer Zwangsinnun für das.
chneiderhandwerk im Bezirke des Kreiſes Sanger

hauſen mit Ausſchluß der Orte Stolberg, Schwenda,
Hayn, Straßberg, Breitenſtein, Rottleberode, Stem
peda, Herrmannsacker und Rodishain iſt von mir
aufgeſtellt und abgeſchloſſen worden. Dieſelbe liegt
in der Zeit vom 7. bis einſchl. 21. Auguſt im hieſtgen
Landraksamt, Zimmer Nr. 6, der Vormittags
ſtunden von 7-12 Uhr zur Einſicht und W we

*1292

etwaiger Pnſproche der Beteiligten aus.
hierauf beſonders mit dem Bemerken hin, daß nach
Ablauf der Friſt angebrachte Einſprüche unberück-
ſichtigt bleiben.

Sangerhauſen, den 2. Auguſt 1920. *1290
Der kommiſſariſche Landrat. Kaſparek.

Jnfolge Aufhebung der Bundesratsverordnungar h vom z März 1916 (RGBl. 165) treten

di zuſtändigen Herren Tierärzte und Fleiſchbeſchauer
n Kenntnis zu ſetzen.

Rei ſ anzlich d tieriſche Oelewar ſettqptehiung,
J. V.: Ullmann. V. Dr. Lemke.J.

rerangerhauſen, den 31. Juli 1620.
Der Kreisausſchuß. Kafparek.

Verordnung zum Schutze der Mieter.
Auf Grund des g 5a der r zum Schutze

der Mieter vom 22. Juni 1919 (RGBl. S. 591) und
der Ermächtigung des Herrn Regierungspräſidenten
in Merſeburg wird z daß in der vom
Kreisausſchuß unterm 26. September 1919 erlaffenen
und in Nr. 230 der Zeitung abgedruckten
Verordnun zwiſchen en Worten „Wohnräume undSaden er l A. S 8, Abſ. 2, Zeile 2,

iffer IV, Abſ. 1, Zeile 1) die Worte „Geſchäſtsröume,

ureaus“ einzufügen ſind. 1291
Sangerhaufen, den 30. Juli 1920.

*1291

Namens des Kreisausſchuſſes.
Der Vorſitzende. Kaſparek, komm. Landrat.
Für den Standesamtsbezirk Berga iſt an Stelle

des früheren Gemeindekafſenrendänten Hermann
Bornkeſſel der Gemeindevorſteher Rößler zum Stell
vertreter des Standesbeamten beſtellt worden.

Merſeburg, den 12. Juli 1920.
Der RegierungsPräſident. J. V. gez. Unterſchrift.

Veröffentlicht:
Sangerhauſen, den 27. Juli 1920.

*1291 Der Kreisausſchuß. Kaſparek.
Verordnung über die Preiſe von Schlachtvieh

vom 4. Juni 1920.
Durch Anordnung des Herrn Reichsernährungs-

miniſters vom 27. Juli 1920 iſt die Gültigkeitsdauer
der Verordnung über Preiſe für Schlachtvieh vom
4. Juni 1920 (Reichsgeſetzblatt S. 1122) (weröſfentlicht
n Sangerhäuſer tung vom 11. Juni 1920,Nr. 130) bis zum 10. Auguſt 1920 verlängert worden.

Sangerhauſen, den 31. Juli 1920. “1291
Der Kreisausſchuß. Kaſparek.

Bſiterrfeid

Zuckerkarten.
Die Ausgabe der Zuckerkarten für Auguſt erfolgtam Donnerstag den 5. Auguft, von 8--12 Uhr für

die Bezirke 1 und von 2 Uhr für die Bezirke
4--5, am rgitag den 6. Auguſt, von 8--12 Uhr für
die Bezirke und von 25 ihr für die Bezirke
9-10 W Faringſchen e, Kaiſerſtraße 67,

egen Vorlegung der Brotſcheine.s Sltterfelt den 2. Auguſt 1920.

e*1289 Der Magiſtrat. Richter.
ie Verbraucher im Jnduſtriebezirk können auf

Abſchnitt 10 der gelben Kreis-Lebensmittelkarte bei

ihrem Kleinhändler Pfund r zumreiſe von 85 Pf. entnehmen. Die Marken behalten
ihre Gültigkeit bis zum 10. arg d. J.

Bitterfeld, den 2. Auguſt 1920
eisausſchuß des Kreiſes Bitterfeld.Der r V. rn Kreisdeputierter.

mit dem 1. Auguſt 1920 unſer in Form der Bekanntmachung über VBohfette vom 15. April 1916 aus
efſprochenes Rohfettab'ieferungsverlangen und unſere
lnweiſung über die Lostrennung uſw. von Rohfettenvom 5H. Lbrit 1916 außer Kraft.

bei der Erfaſſung der Rohfette beſtellten Sach-verſtändigen ergzte bzw. et beſchauer) nicht
mehr für uns tätig zu werden. Wir verzſchten auf weitere
Schlachtmeſdun e h für die rückliegende Zeit.

r n wir die dortigen Unterx-

Somit brauchen guf den
auch vom I. Auguſt an die von uns zur Mitwirkung cm de

Corned-Beef.
das Pfund

Fleiſchverſorgung.
n der Woche vom 1. bis 7. Auguſt 1920 kommen

mere abſechmitt Nr. 1 zur Verteilung:
e F chnerkaufsſi ſen, der arrbe

es pro rſonDer beträgt fürt P.Bitterfeld, den 3. Auguſt 1920.
nahme des Stadtkreiſes Spandau den Ober
präſidenten.

on Vrnehmer aſſchlachtungen, ſowie
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Bitterfeld.t J. VB.:
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ſchen zu ſchaffen wie jene, die wir als ruſſiſche Menſchen“ an-

Halle, 4. Auguſt 1920 31. Jahrg. a Nr. 180
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Ruſſiſche Menſchen.
Von Anna Siemſen.

Ein Buch aus Sowjet-Rußland! Aus dem Moskau der Revolu
tionskämpfe gleich nach Friedensſchluß. Der Dichter läßt ſeinen

n Stern derin Schriftſteller, ein gefeierter, eng ruſſiſchen
Literatur, kommt aus dem See re findet ein
Stadt, verödete und verfallene ſer.
gehende Menſchen. Und inmitten die einen erbitterten
Kampf der feindlichen Parteien. Stadtviertel werden bombardiert,
unge Adlige, Männer und Frauen, verteidigen a einem
mißglückten Putſch in ihren zur e ten ſern,die Gefängniſſe ſind überfüllt, Todesnurteile werden
Terror herrſcht, gnadenlos von beiden Seiten.

NAnd daheim findet der im Krieg Ergraute, müde gewordene, ein
zerfallenes Haus, ein Weib, das ihm treulos geworden, im F27
der langen Kriegsjahre verkommen iſt. Sr findet eine Tochter, die
in dem gleichen Schmutz inkt und verlorengeht. Armut über-
wältigt ihn. Der einftmals Reiche, der im Luxus lebte, findet ſich
von jedem Einkommen von jeder Lebensmöglichkeit abgeſchnitten.
Sr leidet Not, er hungert. Er ſieht ſeinen kleinen Sohn langſam
in Hunger und Kälte dahinſiechen und ſterben. Sein Schickſal i
das von Tauſenden.

Wer führt dieſen Kämpfen und Krämpfen die Zügel aus
den regierenden Schichten“ treten auf. Der jugendliche Leiter der
-tagatsbank, ein gläubiger Dogmatiker, dem ſeine Glaubensſätze
den Einblick in die Wirklichkeit verbauen, der nach dem Buch-
Haben ſozialiſtiſcher Broſchüren ſeinen Weg nimmt. Und ter
Direktor der Moskauer Gefängniſſe, den 22 Jahre Kerkerhaft ganz

durchtränkt haben mit der Entſchloſſenheit, das fluchvolle alte Regi
ment und alles, was ihm anhängt, auszutilgen mit allen Mitteln
r Gewalt. Er kennt keinen andern, Gewalt mit Gewalt ver
nichten und durch den Schrecken eine herrliche und freie Zukunft
vorzubereiten, das iſt ſein Glaubensſatz.

Unter dieſem Regiment von harten Glaubensfanatikern drängt
ſich eine Menge hilfloſer Menſchen, die Sinn und Zweck dieſes
wirren Geſchehens, Sinn und Zweck aller ihrer Leiden zu erfaſſen
ſuchen. Wo ſie nicht dumpf ſich ergeben, wo ſie nicht verzweifelt
ch empören, finden ſie ihn im Leiden ſelbſt. Die Welt iſt ſo befleckt, ſo auf den Grund verderbt, daß nur ein Länterungsfeuer 20
ges vernichtenden Leides fie reinigen und retten kann. Man muß
fich unterwerfen, muß ſich dem Leid hingeben, es ſuchen und aus-
foſten, dann allein kann aus dieſer Reinigungsglut eine neue und
beſſere Welt mit erneuerten Menſchen erſtehen. Ruſſiſche Märtyrer
und Asketeninbrunſt ſchafft ſich dieſen Glauben. Und ihre wider-
ſ.andsloſe Hingabe ermöglicht es vielleicht einzig, daß unter den
unerbörten Krämpfen der Revolution das Volk weiterlebt und über-
dauert wie die neuaufwuchtenden Kräuter eines umgepflügten
Feldes.

Und in dieſem umgewühlten Boden erwächſt dann auch der neue
Menſch. Oder iſt es nicht vielmehr der alte „ruſſiſche Menſ den
wir aus Tolſtof und Doſtojewſky kennen? Ein alter Landſtreicher,
der in dem großen und verlaſſenen Hauſe, das der Held bewohnt,
ſich als Hausknecht ſelbſt etabliert. Er nimmt keinen Lohn. Er
lebt von dem, was ihm die andern freiwillig mitteilen. Er ift für
alle da, liebt alle. Seine einzige Aufgabe im Leben ift, Menſchen
zu ſuchen und mit ihnen Gemeinſchaft zu pflegen. „Der gute
Menſch“ wird er genannt, weil er ſelbſt feden ſo anredet: Guter
Menſch Kein Frommer, kein Fanatiker irgendeines Glaubens,

dem ſchönen Wort unſeres alten deutſchen Meiſters Eckhardt „aus
der Wahrheit lebet ußd ſeine Werke ſchafft“. Jn Deutſchland haben
jeweils ſeit dem Emanuel Quint junge Dichter verſucht, ein ſolches
Bild des einfach menſchlichen Menſchen zu ſchaffen. Es iſt uns
leider nicht geglückt, es in ſolch überzeugender Einfachheit hin-
zuſtellen. Deshalb, will mir ſcheinen, weil uns die Urbilder fehlen.

Vielleicht iſt ein ſo ſtarker politiſcher und ſozialer Druck auf der
einen, die unbegrengte Möglichkeit des freien Wanderns und Vaga-
bondierens in einem weiten Lande und einer nur loſe gefügten
Geſellſchaft auf der andern Seite vielleicht iſt das beides
nötig, um ſolch weitherzige, weiche unbekümmerte und gütige Men-

hen uns gewöhnt haben. Jm ganzen, ſoviel engeren Weſten
S Menſchen nicht möglich, und vor allem in unſerem Lande

der Jiplin. der Ruhe und Ordnung und der abgezählten Uni-
formknöpfe.

Aus dieſem reinen und urmenſchlichen Menſchentum aber ſtrahlt
auch auf die andern die Kraft zur Erneuerung über. Während
dem Helden unter den Händen alles zerfällt und ſtirbt: Reichtum,
geſellſchaftliche Stellung, Familie, während er den Hunger und die
Angſt um das nackte Leben kennenlernt und vergeblich ſucht ſein
Kind zu retten, während er erfährt, wie trügeriſch ſein Schrift-
ſtellertum war, daß er. ein Jrrender, die Jugend. die ihm folgt, in
todliche Verwirrung führt; während er die tiefſte Selbſtverlaſſen-
heit durchleben muß, kommt ihm die neue Erkenninis: das neue
Leben erbaut ſich nicht durch Vergeltung und Gewalt, ſondern durch
erzeihen und Liebe. Eine einſt von ihm Verfüdhrte, jetzt zur
Soldatendirne Erniedrigte, wird von ihm gefunden. Er nimmt
ſie in ſein Haus und ſeine Pflege. Er hält und liebt die verſinkende

Fr begegnet noch einmal ſeinem Weibe, und die beiden
reichen ſich am Sterbebett ihres Kindes die Hand zur Verſöhnung.
Es gelingt ihm durch ſeinen alten Ruhm Direktor des Zentral-
gefängniſſes zu werden. Und er benutzt den Tag ſeines Amts-
antritts, um alle Gefangenen zu befreien. Heimkehrend von dieſer
für ibn tödlichen Tat findet er ſeinen Sohn ſterbend. Milch könnte
vielleicht den Verhungernden retten. Er ſtürzt fort, ſie zu ſuchen.
Als er zurückkommt, iſt der Junge tot. Soldaten, die ihn verhaften
wollen, haben die einſtige Geliebte erſchoſſen. Seine Tochter aber
hat in dieſer ſchwerſten Stunde einem Kinde das Leben geſchenkt.
Damit endet das Buch.

Was gibt es uns? Aus unpolitiſchen, aus parteiloſen Augen ge-
ſehen ein Stück ruſſiſchen Daſeins. Es iſt nicht der berüchtigte
Standvunkt „über den Parteien“, vielmehr der Blick des unprak-
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tiſchen, hilfloſen Menſchen, der Blick des zeitloſen Dichters, dem
ſich das Spiel der geſellſchaftlichen Kräfte auflöſt in den Kampf
leidenſchaftgepeitſchter Menſchen gegeneinander und gegen ein über-
gewaltiges Schickſal. Durchſchauend erkkent er die Hilfloſigkeit und
Gebundenheit all dieſer Kämpfenden und erleidet ſie erkennend mit
ihnen. Und dieſes Mitleiden mit den adligen Kadetten ebenſo
wie mit ſeinem terroriſtiſchen Gefängnisdirektor gibt ſeiner
Dichtung die Parteiloſigkeit, die doch von Richtungsloſigkeit ſo weit
entfernt iſt. Dieſe Parteiloſigkeit vielmehr vermittelt erſt recht die
ſtarke Erkenntnis des Dichters: das Alte, die alte Geſellſchaft und
der alte Staat ſind zerfallen. Hoffnungslos iſt der Kampf jener,
die ſie wieder erſtehen laſſen wollen. Am ſtärkſten tritt die Hoff-
nungsloſigkeit hervor in jener Szene, als eine Abordnung von Pro
feſſoren und Künſtlern dem Helden, dem berühmten Mann, ihre
Netlage vortragen. Sie ahnen nicht, daß er ſelber gleich hilflos
iſt, fie ahnen nicht, daß es keine Hilfe für ſie gibt. daß ſie verloren
ind entwurzelt und preisgegeben mit der Geſellſchaft, deren Diener

Er eeng hilfloſe, unter durch

draußen vor dem Haustor.

Liebe zum Leben, die nur dem ganz einfachen oder ganz r
dem kin. en und dem durch alle Leiden gegangenen
eigen iſt. Darum ſteht am Ende ſeines Buches, am neuen An W
der „gute Menſch“, der Greis und das Kind, das, neugeboren, mit
ſeinem erſten Schrei die Unbeſiegbarkeit des Lebens verkündet.

Es iſt meine unbeweisbare und h e
gereſe t e en. Wiſſen nurAnald e ſein. Sie bedarf der Syntheſe durch ei ebnis oder

en Brennſpiegel der Dichtung. So glau PaninsBuch aufſchlußreicher und wichtiger ſt für viele ru robleme,

als manche FraſPigg Unterſu g womit nichts
wohl W überwundene Nöte, aufſchluß

un

ruſſiſches Daſein im Spi
zeugter wird man ſein, z ſeine Geſetze nicht ohne weiteres
auf uns übertragen laſſen. Anderes Land, andere wirtſchaftliche
Verhältniſſe, ein anderes K. äh“ Gefüge hat ſolch andere
Menſchen geformt. Die Kräfte, die bei uns miteinander ringen.
die Leidenſchaften, die uns treiben, die Jdeen, die uns beſtimmen,
all das iſt durchaus verſchieden. Und es eigentlich nur drei
Punkte der Verwandtſchaft: Wir wie die Ruſen erleben den Zer-
fall der alten Geſellſchaft und ſtehen vor der Rieſenaufgabe. der nen
ſich gebärenden Welt ans Licht zu helfen, Wir wie die Ruſſen ſ
nur eine Klaſſe, die in dieſem Geburtskampf Zukunftsträger iſt:
das Proletariat. Wir wie die Ruſſen ſind vor den großen Gegen
ſatz geſtellt und vor die Wahl zwiſchen der Gewaltvpolitik und der
alten Klaſſengeſellſchaft und der Forderung der neuaufſteigenden
gewaltloſen Menſchheit. Wir wie die Ruſſen erleben eine ſchwere,
vielleicht die ſchwerſte und entſcheidungsvollſte Stunde der Menſch
heitsgeſchichte.

Es iſt gut, in ſolcher Stunde in fremdem Antlft den gleichen
Kampf ſi
kommen.

Nur ſolche menſchlichen Dichtungen wie Panins Buch können uns
dieſen Dienſt erweiſen. Darum ſei es jedem warm empfohlen.

Grieshuus.
Novelle von Theodor Storm.

Da ſagte der größte don den HKerlen: „Herr, wir haben ja die
ſchlimmen Tag'; man lebet doch nur einmal.“

„Wiſſet ihr,“ rief der Oberſt, „daß ihr des Junkers Leute ſeid?
Jch kann euch ſchicken, ohne euch zu fragen

Und da ſie abermals ſchwiegen, ſchlug das Mädchen wie in Zorn
und Verachtung die Hände ineinander: „Die würden nicht zum
r en aber gebet mir das Pferd, wenn ſich die Mannsleut'

ürchten!“
„So nicht, Jungfer Abel!“ rief ich. „Jch bin kein Reiter, aber

ſo man mich verlanget, bin ich gleich Jhr dazu bereit!“
Da, während ſich allmählich ein Haufen in das Zimmer

gedränget hatte, wurde unten die ſchwere Haustür aufgeſtoßen;
es kam die Stiegen zu uns herauf, haſtend und doch mühſam; und
alle Köpfe wandten ſich. „Der Wildmeiſter,“ raunte es unter den
Leuten, „das iſt der Wildmeiſter!“ Sie wichen alle zurück, als die
große Geſtalt des Greiſes in das Zimmer trat. Aber er ſchritt nicht
mehr aufrecht wie vor Jahren; er ſchien in dieſem Augenblick
wie am Ende ſeines Lebens. Trotz der eiſigen Nachtkälte draußen
rann der Schweiß in Tropfen ihm in den weißen Bart. Er wollte
ſprechen, aber der Atem verſagte ihm, und er neigte ſich nur ſftumm
vor ſeinem früheren Herrn.

Der reichte ihm beide Hände und ſprach: „Jhr ſeid krank, Wild
meiſter; aber ich danke Euch, daß Jhr heut' gekommen ſeid!“

Da erhielt der Greis die Sprache wieder: „Nur alt, Herr Oberſt,
geben Sie mir einen Trunk von jenem Wein!“

Der Oberſt ſchenkte den großen Glaspokal zum Rande voll, und
der Alte trank durſtig bis zum letzten Tropfen. Und allmählich
richtete er ſich auf. „Wer iſt zur Brücke?“ fragte er.

„Niemand,“ ſprach der Oberſt.
Vom Kirchturm unten aus dem Dorfe ſchlug es Mitternacht,

und alle wandten das Haupt, um dem Schalle nachzuhorchen.
„Es iſt Zeit!“ rief der Alte und ſtand aufrecht, wie wir ihn vor

gekannt hatten. „Gebet mir des Junkers Pferd Falada,
ſo ſoll die Erde uns nicht lange halten!“

„Gehe, Marten,“ ſprach der Oberſt, „und ſattle die Falada!“
Und der Knecht trollete ſich ſchweigend, und die anderen Knechte

und Dirnen gingen mit hinaus. Der Oberſt reichte dem Wild-
meiſter die Hände: „Jhr ſeid der Alte noch. Wir harren Euer,
bis Jhr wiederkehret, und Gott geleite Euch!“

Doch als dieſer ſich zur Tür wandte, ſtand Abel vor ihm, mit
ihren großen ſchwarzen Augen zu ihm aufblickend: „Jch darf
nicht,“ ſagte ſie, „aber, Herr, Jhr werdet nichts verſäumen!“

Da neigte der noch immer aufrechte Mann ſich zu ihr, nahm
den kleinen Kopf des Mädchens zwiſchen ſeine Hände und küßte
ſie liebevoll auf ihre Stirn. „Nein, Kind, ſo Gott will,“ ſagte er
leiſe; „ich liebe ihn ja noch mehr als du!“

„Noch mehr?“ murmelte das Mädchen und ſchüttelte finſter mit
dem Haupte. Das ſah ich noch, dann war ich mit dem Wildmeiſter

Da ſtand ſchon die Falada, von dem
Knecht gehalten; das edle Tier ſtreckte den Hals und wieherte
grüßend in die helle Nacht hinaus. Der greiſe Mann aber reichte
mir die Hand. „Lebet wohl, Herr Paſtor,“ ſprach er, „betet für
mich, Jhr kennet ja das Wort der Schrift: Unſtet und flüchtig
ſollſt du ſein auf Erden! Noch dies; dann, boffe ich, wird Ruhe
ſein. Und da er mich itzt anſahe, war mir, als ſchaue ein lebens
langer Gram aus dieſem edlen Antlitz
Er beſtieg das Roß, wandte es und ritt über den Hof zum Tor

hinaus. Jch aber ging ihm bis an den Rand der Mulde nach und
ſah noch eine Zeitlang die hellen Mähnen ſeines Roſſes in der
dunklen Heide fliegen.

Als ich die Treppe im Herrenhauſe wieder hinaufſtieg, hörte ich
die Tür des Krankenzimmers gehen, und mit ihrem Krückſtock kam
die blinde Matten daraus hervor.

ſpiegeln zu ſehen und dadurch zur Selbſtbeſinnung zu T

wär finden. Sr baldmilenn den Se ein.Da fiel die Alte Zu die Knie, und, ihren Krückſtock in die Höhe

ſtreckend, rief ſie: „So ſtehen ſie beide vor Gottes Angeſichtl“
Das Kerzenlicht, das allein in dem weiten Gemache brannte,

und die Mondesdämmerung, die durch die hohen 1 ſchimmerte,
ergeugten ein ſeltſam wüſtes Zwielicht. Es war ſo kalt und öde

er; war mit einemmal, als ſei alle Hoffnung längſt ver-
hatte fich erhoben und wandelte hinkend auf und
nde iſt ſchwer, Matten,“ ſagte er, „mache ſie nicht

Der
S du dein Torheit!“

orheian un ſamehgent ihr altes Weber an. Jig on Wie ſie

i auf. e, wie ſie den Wrridor entlang und nach ben z

waren itzt allein. Vom Dorf herauf
ag der Turmglocke. „Eins!“ ſagte der

kann der Wildmeiſter
nicht zur Ruhe legen

en.e r r e
a, eins wiederholte ich. „Vor vier

nicht zurück ſein. Wollen der Herr Oberſt
bis dahin

f: „Wenn Er, Magiſter, mit mirAber er ter den
wachen wollte?“ Und da deſſen ihn verſicherte, zog er den
m r. „Vielleicht, er könnte ſelber kommen!“

Jch ſchwieg; aber eine Magd kam, und bald entzündete ſich ein
mächtig Feuer in dem großen Ofen, und der Oberſt hieß ſie ſeinenSe er ar mich davortragen.

ier n wir beieinander in der Nacht geſeſſen. Ein leichter
Wind flirrte vor den Fenſtern, und unterweilen ruckten wohl
einmal die Wetterfahnen auf dem Dache. Sonſt war alles ſtill;
nur wenn die Stunde wieder voll wurde, kam der Glockenſchlag
vom Dorf herauf. Geredet haben wir nicht viel mitſammen; des
Oberſten Gedanken mochten bei dem Sohne ſein, auch wohl den

eiſen Reiter durch den Forſt begleiten; denn einmal ſtreckte er
jählings beide Arme aus und rief als wie aus Träumen: „Gott
ſchütz' ſie beide!“, ſchwieg dann aber wieder oder ſprach dazwiſchen:
„Wie weit mag's in der Zeit ſein, Paſtor?“

Jch ſelber aber denn ſo voll ſelbſtſüchtigen Gebarens iſt unſer
Herz ich dachte allendlich doch immer wieder an die Abel, und
in meinen Gedanken ſummete dann allezeit ein Gebet: „Ja, ſchütze
ihn, mein Herr und Gott; aber das Herz des Mädchens, das mein
Glück ift und das ihm nicht tauget, das wende du zu mir und gib
uns deinen Segen. Amenl!“

Das Feuer im Ofen war längſt verloſchen; itzt praſſelte auch das
Licht auf und ſank dann zuſammen. Es wurde faſt dunkel in dem
Zimmer, obſchon da draußen noch der Mond ſchien, und da ich
wußte, wo das Feuerzeug zu finden, ſo ſtand ich auf und ent-
zündete das neue Licht, das bei dem Leuchter lag. So war es
wieder wie vorher.

(Fortſetzung folgt.

Kleines Feuilleton.
Vier Geſpräche oder Telegramme durch einen Draht.

Die Verſuche, eine Mehrfachtelegraphie und tele-
phonie mittels ſchneller Wechſelſtröme auf den vorhandenen
Linien einzurichten wurde ſchon wiederholt berichtet. Jetzt iſt das
Verfahren, wie Miniſterialdirektor Bredow einem Mitarbeiter des
VT. mitteilt, auch auf größere Entfernungen erprobt worden. Auf
der etwa 600 Kilometer langen Strecke Berlin Frankfurt
(Main) gelang es, auf einer einzigen Leitung neben dem Nieder-
frequenzgeſpräch noch drei Telegraphenverbindungen
mit Hochfrequenz einzurichten, und, zwar mit dem für ſtarke Ver
kehrsbegiehungen zwiſchen den großen Orten im Reich allgemein
benutzten Schnelltelegraphen von Siemens. Die Verbindungen
erwieſen ſich als ſo leiſtungsfähig, daß der geſamte, ſehr ſtarke Tele
graphenverkehr zwiſchen Frankfurt und Berlin auf einem einzigen
Draht und ohne nennenswerte Verzögerungen ſeit längerer Zeit
abgewickelt worden ift. Dabei handelt es ſich täglich um etwa
4000 bis 6000 Telegramme. Eine derartige Glanzleiſtung bisher
noch von keiner Verwaltung erzielt worden. Gegenwärtig bedeuten
die Hochfrequenzverbindungen zwiſchen Berlin und Frankfurt die
Rettung des Verkehrs zwiſchen beiden Plätzen, weil das Kabel alt
und morſch iſt und deshalb ſehr häufig Unterbrechungen ſtattfinden.

Anſer längſtes Fernſprechkabel.
Aus Berlin wird berichtet: Um den Telegraphen und Fern

ſprechverkehr mit Oſtpreußen-vor polniſchen Schikanen zu ſichern,
iſt ein Kabel zwiſchen Oſtpreußen und der pommer-
ſchen Küſte gelegt worden, das vorausſichtlich etwa am 4. Auguſt
endgültig fertiggeſtellt ſein wird. Es ſoll in erſter Linie dem Ver
kehr der Städte Berlin Stettin und Hamburg zugute kommen. Das

in 3 vbeginn 17 r endet, iſt mit 170 Kilo
meter Länge unſer längſtes Fernſprechka da das bisher längſteKabel nach Schweden 135 Kilometer

Stinnes.
Wie meinten Sie, verehrteſter Herr Skinnes?
Wie war das Wort, das Jhre Weisheit fand,
von einer „Pſyche“. die, „fremdländ ſchen Sinnes,
in Spa zerbrach den deutſchen Widerſtand?
Bezog ſich das, was alſo Sie orakelt,
auf jene Leute aus Jeruſalem?
Na ja, Sie ſind nicht, was ſo ſchwer bemakelt,

vom Stamme Sem!
Ach nein, Sie ſind von einer andern RaßeT. trotz Ramſesbart und Augen, Fore poliert

Sie Herr der Kohlen und der vollen Kaſſe
der immerfort nach neuen Schätzen giert!
Und wenn Sie auch des „Knoblauchs Wohlgerüche
ſo heftig reizen, daß Sie faſt plemm plemm.

„Wo will Sie hin, Matten?“ fragte ich.
„Zum Herrn,“ entgegnete ſie kurz,

Magiſter!“
So ging ich mit ihr hinein. Der Oberſt ſaß wieder in ſeinem

Seſſel. Abel ſtand neben ihm, als ſei ſie gelähmt.
„Verzeihet, Herr!“ ſagte die Alte. „Wir hören die Dirnen

reden, und das Frölen Adelheid fraget danach: Was iſt mit dem
Junker Dann hielt ſie inne. „Jſt hier noch jemand mehr zu-
gegen

„Deine Abel,' ſprach der Oberſt, „ſonſt niemand.“
„Abel? Nein, die iſt unten in der Stadt; das ſei Gott ge

klaget; denn da iſt rauhe Wirtſchaft itzo.“
Aber das Mädchen ging zu ihr und berichtete, was es her

vetrieben hatte. Die Alte ſtand gebückt und lauſchte.
ſie geweſen. Sie ſehen nur ihr kleines Schickſal und wiſſen nicht,
einen Weltuntergang zu erleben.

er Dichter weiß das. Er ſieht alle ſeine Schrecken, aber er ſieht nach
eurh, was hindurchführt: die bedingungsloſe, hingebende und mutige

Victor Panin, Die ſchwere Stunde. Berlin 1920. Verlag
Paul Caſſirer.

denn reiten?“ fragte ſie.
Der Wildmeiſter, Mödderſch; denn der iſt wieder da und gleich

mir hierhergekommen
Die Alte hatte ſich aufgerichtet: „Der Wildmeiſter? Den Jhr

hier den Wildmeiſter geheißen habt? Wo iſt der? Der darf nicht
reiten!“

Was redeſt du da wieder, Matten?“ ſprach der Oberſt. Ein fallend

„aber faſſ' Er mich an.

„Wer ſoll Da

Sie ſind, Herr Stinnes, Sie und ihb re P chevom Stamme Nemm Viy
Der ſanfte Heinrich im U.

Heiteres.
Selbſtgebackenes. Man ſoll nicht neugierig ſein. Neulich ſige

ich an der Frühſtückstafel eines Gaſthofs in dem ſchwäbiſchen Bade
ort Die junge Frau eines Kurgaſtes wartet freigebig mit
einem eigenartig ausſehenden Kuchen auf, der aber allen großartig
mundet. Die einzelnen Scheiben waren von kleinen Marmeladen
rügelchen wie durchſetzt. Als die junge Frau, eine Bauerstochter-
ſtolz erklärte, das Gebäck hätte ſie ſelber hergeſtellt, wollten die

men natürlich ſofort wiſſen, wie man „das mache“; beſonders
war ihnen unerklärlich, wie man die Musklößchen in den Teig be
komme. „O, dees iſch ſehre einfach klärte die junge Landfrau auf-
„do mach i mit'n Finger Löcher, die bis gaf'n Grund gehe miſſa,
und alsdann fill i ſe gas mit Marmelad. Den Finger miſſen
z vorher durch die Goſche (Mund) zieh'n, fonſcht bleibt's Mehl
ebe!“ Die Damen verſchwanden aufder Genbe i ne dieſer „Aufkläxung
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